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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Die ORION-Crew brach mit ihrem Schiff und mit achtzehn Begleitschiffen auf, um die »Heimstatt des Goldenen Eies« zu suchen und dort Hilfe gegen eine drohende Invasion des Rudraja im Sonnensystem zu erhalten.

Doch als sie nach vielen gefahrvollen Abenteuern dort ankam, fand sie im Zentrum einer Galaxis voller ausgebrannter Sonnen eine Kugelschale aus zwanzig Milliarden Sonnen vor, zwischen denen starke Kraftfelder pulsierten. Zwar soll sich nach Aussage des Kyrrhans im Mittelpunkt der Kugelschale die »Heimstatt des Goldenen Eies« befinden, aber es gibt anscheinend keine Möglichkeit, dorthin zu gelangen.

Auf der Suche nach Hinweisen, die man sich in den Überresten vergangener Zivilisationen auf Planeten der ausgebrannten Sonnen erhoffte, entgingen die Raumfahrer der ORION mit knapper Not einer Falle des Varunja. Anschließend fielen sie in der scheinbar unbelebten Galaxis in die Gewalt der Gipharis, Sternnomaden, die ruhelos die Galaxis »Sommernachtstraum« durchstreifen und nach Beute suchen.

Die Crew erfuhr, daß die Gipharis sie auf einem Planeten namens Ada Gubjar verkaufen wollten, um dringend benötigte Güter erwerben zu können. Doch dazu kam es nicht, denn die Bharje der Gipharis wurde ihrerseits von Schiffen der räuberischen Khultas angegriffen  und die Raumfahrer der ORION erkannten, daß es in der anscheinend toten Galaxis von allen möglichen intelligenten Lebensformen wimmelt.

Als die Lage sowohl für die Crew als auch für die Gipharis hoffnungslos zu sein schien, griff der Kyrrhan ein, jener geheimnisvolle Lotse, den ihnen der Hylathier mitgegeben hatte  und ihm gelang es auf grauenvolle Weise, die Gefahr zu bannen.

Die ORION-Crew bricht auf, um ihre Begleitschiffe und deren Besatzungen zu retten und trifft dabei die BEWOHNER DES HADES ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Helga, Mario, Atan, Hasso und Arlene  Die ORION-Crew in der Unterwelt Ada Gubjars.

Norma Russell  Die Mutantin »träumt«.

Der Kyrrhan  Schlüsselfigur in einem Plan.

Argus  Der Datenroboter verkauft sich.
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Ada Gubjar  tief unter der Oberfläche des Planeten





Der monoton auf- und abschwellende Gesang der Priester übertönte die Schreie des Opfers, das von zwei vermummten Dienern des OHN zum Altar geschleppt wurde. Die magischen Feuer beleuchteten das vom Grauen verzerrte Gesicht des Frevlers.

Die Priester warteten, bis das Opfer auf dem blanken Stein des Altars lag, dann trat einer von ihnen vor und legte die Hand auf seine Stirn. Nur noch für kurze Augenblicke versuchte der Frevler, sich loszureißen. Dann fiel er in eine todesähnliche Starre.

Die Vermummten zogen sich zurück. Der Gesang hatte aufgehört. Nur noch das dumpfe Schlagen der Trommeln war zu hören, und auch dieses erlosch, als der Priester beide Arme in die Höhe streckte.

Vollkommene Stille. Aller Augen waren nun auf das Relief gerichtet, das die ganze Wand hinter dem Altar einnahm.

Dann erfüllte die mächtige Stimme des OHN die Halle.

»Was ist seine Schuld?« hallte es in den Ohren der Priester.

Derjenige, der vorgetreten war, antwortete laut:

»Er wurde dabei überrascht, wie er drei Fremde in die Heiligen Sektoren führte und die dir Geweihten zu befreien half, großer OHN. Er überwältigte zwei deiner Diener, die ihn an seinem schändlichen Tun zu hindern versuchten. Er mißbrauchte dein Vertrauen. Er ließ sich von den Fremden kaufen.«

»Fremde?«

Der Priester drehte sich so, daß er die drei Gestalten im Eingang der Halle sehen konnte.

»Sie kamen, um mit uns zu handeln. Spät, aber nicht zu spät erkannten wir ihre wahre Absicht. Nimm das Opfer deines nichtswürdigen Schülers an, großer OHN. Die Fremden, die unsere Gastfreundschaft mißbrauchten, werden ihm auf den Opferaltar folgen.«

Wieder Stille. Das Relief begann zu leuchten. Die magischen Feuer erloschen. Es wurde dunkel in der Halle. Nur der Altar mit dem Opfer und der vor ihm stehende Priester waren in helles Licht getaucht.

»Ich nehme und werde geben«, schien es direkt aus dem Relief zu kommen.

Der Priester verneigte sich, verharrte einige Augenblicke in dieser Haltung, dann zog er sich zurück.

Zusammen mit den anderen Dienern des OHN stimmte er erneut den Gesang an. Die Trommeln begannen zu schlagen.

Die Augen des OHN leuchteten stärker. Die Priester zogen ihre Kapuzen nach vorn, bis sie das ganze Gesicht bedeckten, um sich vor dem Licht zu schützen. Erst als die Trommeln schwiegen, zogen sie sie wieder in den Nacken.

Der Altar war leer.

OHN hatte das Opfer angenommen.

»Ich will die Fremden nun sehen, bevor sie mir gebracht werden«, war die Stimme des OHN zu hören.

Die Augen des Reliefs verengten sich. Gleichzeitig wanderte das aus ihnen fallende Licht vom Altar weg über die Köpfe der Priester, bis es die Fremden erfaßt hatte.

Atan Shubashi, Mario de Monti und Arlene N'Mayogaa waren unfähig, sich zu rühren. Starke Arme hielten sie umschlungen. Die Gefangenen waren waffenlos.

Sie hatten die Augen zusammengekniffen, um nicht geblendet zu werden. Die unerträgliche Hitze spürten sie kaum mehr.

Bis zuletzt hatten sie darauf gehofft, daß ihre Gefährten rechtzeitig den Weg hierher finden würden, daß dieser Alptraum endlich ein Ende haben und alles sich nur als ein makabres Spiel der Kraliten herausstellen würde.

Es war weder ein Spiel noch ein Traum. Im Gegensatz zu dem Priestern hatten sie ihre Augen nicht geschlossen, als der Götze das Opfer annahm. Sie hatten gesehen, wie der Kralit, der sie hierhergeführt hatte, vergangen war.

Nun waren sie an der Reihe.

Der Gesang und das Trommeln vernebelten ihren Geist. Sie waren nicht mehr imstande, logisch zu denken und einen Sinn in dies alles zu bringen, was um sie herum vorging.

Atan spürte, wie er einen Stoß in den Rücken bekam. Er taumelte vorwärts, von starken Armen gehalten. Er ließ sich führen wie eine willenlose Marionette.

Nur vage erinnerte er sich an die Stationen des Weges hierher, an seine Warnungen, an das Unbehagen, das ihn beschlichen hatte, als sie Kurs auf Ada Gubjar nahmen.

Die Ereignisse liefen wie ein an einigen Stellen gerissener Film vor seinem geistigen Auge ab. Was jetzt um ihn herum vorging, nahm er nicht mehr bewußt wahr. Es war eine Schutzreaktion eines Bewußtseins, das keine Hoffnung mehr hatte.

Er spürte den kalten Stein des Altars nicht, als die Kraliten ihn darauf niederlegten.

In seinen letzten Minuten wollte er in Gedanken bei den Gefährten, an Bord der ORION sein.

Das Verlassen der Bharje, die Rückkehr auf die ORION, der Abschied von den Gipharis ...
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Die ORION X  irgendwo in der Galaxis Sommernachtstraum

Kurs: Ada Gubjar  die Welt der Händler



Wieder einmal den Kopf aus der Schlinge gezogen. Wieder einmal zurück an Bord und im Hyperraum. Wieder einmal auf dem Flug ins Ungewisse.

Cliff McLane stand mit finsterer Miene vor der Zentralen Bildplatte. Lange betrachtete er die grell leuchtende Kugelschale aus zwanzig Milliarden Sonnen, wie sie während eines Orientierungsaustritts fotografiert worden war. Die Heimstatt des Goldenen Eies. Scheinbar zum Greifen nahe und doch so unerreichbar für die Menschen.

Und sie mußten hinein, wenn all das, was sie an Gefahren und Strapazen auf sich genommen hatten, nicht umsonst gewesen sein sollte, wenn die Erde eine Chance gegen den zu erwartenden Ansturm der Erben des Rudraja haben sollte.

»Ada Gubjar, Mario«, murmelte der Commander nur. Mit einem trotzigen »Bitte!« tat ihm de Monti den Gefallen und schaltete den Ausschnitt der von den Gipharis erhaltenen Sternkarte auf die Bildplatte, der den Raumsektor zeigte, in dem sich die Welt der Händler befand. Die Karte war längst vom Bordcomputer »verarbeitet«, alle Daten waren eingespeist worden.

Die Kugelschale verschwand von der Projektionsfläche und machte unbekannten, mit einer Anzahl von Markierungen versehenen Sternkonstellationen Platz.

Cliff versuchte, nicht daran zu denken, daß jeder dieser Sterne eine ausgebrannte Sonne war.

An Bord der ORION X herrschte eine überaus gereizte Stimmung. Die Heimstatt des Goldenen Eies wartete auf die Raumfahrer. Niemand wußte, wie es inzwischen im Sonnensystem und auf der Erde aussah. Milliarden von Lichtjahren mußten zwischen Sommernachtstraum und der Milchstraße liegen, sonst hätten die Astronomen mit ihren mächtigen Radioteleskopen diese Sterneninsel mit Sicherheit aufgespürt. Sommernachtstraum konnte es nur einmal im Universum geben.

Doch die Heimstatt des Goldenen Eies mußte warten. Vorerst galt es, die achtzehn Begleitschiffe zu finden, die ebenfalls in die Fallen der Gipharis gegangen und nach Ada Gubjar gebracht worden waren.

»Handeln sollen wir!« sagte McLane. »Den Kraliten einen Gegenwert für achtzehn Schiffe und ihre Besatzungen bringen.« Er griff nach der noch halbvollen Flasche, die mitten auf der Bildplatte stand, wollte sich sein Glas füllen, sah dieses abschätzend an und schleuderte es in eine Ecke der Zentrale. Er nahm einen tiefen Schluck direkt aus der Flasche. »Was denn? Die ORION vielleicht?«

»Oberst!«

McLane zuckte zusammen. Major Brian Hackler kam aus dem Lift und blieb einen Meter vor McLane stehen.

»Daß Leute Ihres Schlages nur dann ihren Dienst versehen können, wenn sie ihr Quantum an Alkohol im Blut haben, war mir klar, aber ich kann nicht mit ansehen, wie Sie zu randalieren beginnen und die wertvolle Bordeinrichtung ramponieren! Beseitigen Sie den Schaden, sofort!«

Hackler deutete auf die Glasscherben.

»Haben Sie Angst, daß Sie sich daran schneiden könnten, Hacky?« fragte Arlene, die bei Helga Legrelle gestanden hatte und sich nun bei Cliff einhängte. Eine Whiskyfahne schlug dem Stabsoffizier entgegen. »Seit wann ...«, Arlene sah Cliff an und kicherte, »... seit wann kriechen Sie auf dem Boden herum?«

»Ich verbitte mir das! Sie sind ... Sie sind ja alle betrunken!«

»Besoffen, Hacky, besoffen. Das ist ein Unterschied. Was starren Sie mich aus Ihren treuen Dackelaugen so an? Ich bin ein böses Mädchen, nicht wahr?« Arlene nahm McLane die Flasche aus der Hand, trank und reichte sie Hackler. »Kommen Sie, feiern Sie mit uns. Seien Sie lieb ...«

Der Major lief rot an, sah ein Mitglied der Crew nach dem anderen an und ballte die Hände zu Fäusten.

»Sie hören sofort mit der Trinkerei auf! Andernfalls ...«

»Ist er nicht süß, wenn er sich aufregt, Cliff?« fragte Arlene und schmiegte sich enger an den Gefährten.

»Ich ...«

»Halten Sie den Mund und schreiben Sie sich ganz genau auf, was ich Ihnen jetzt flüstern werde«, sagte McLane. Er wandte sich von der Bildplatte ab, sah die Flasche in Arlenes Hand, griff sie sich wieder, trank sie in einem Zug ganz aus und beförderte sie mit Schwung dahin, wo schon das Glas zerschellt war. »Ihre Beschwerde muß lauten: ›Die Flegel von der ORION-Crew, allen voran Rädelsführer McLane, Cliff Allistair, sind notorische Trinker und nicht in der Lage, ihr Schiff ordnungsgemäß zu fliegen. Sie bringen mich und meinen Freund, den Kyrrhan, in akute Lebensgefahr. Sie hören nicht auf meine guten Ratschläge, geben Widerworte, lümmeln an Bord herum und mißbrauchen das Vertrauen, das auf der Erde in sie gesetzt wurde. Ende.‹«

Hackler stand mit offenem Mund vor dem Commander. Es dauerte einige Augenblicke, bis er nicken konnte.

»Genauso ist es. Sie nehmen mir die Worte aus dem Mund.«

McLane packte den Offizier bei den Schultern.

»Und nun meine Version, Major! Diese Flasche und andere wurden nicht geleert, weil wir den ganzen Irrsinn um uns herum ohne Alkohol nicht ertragen könnten. Sehen Sie sich Mario an oder Atan. Sehen Sie sich ihre Gesichter genau an. Sie haben genug getrunken, um nicht einfach vergessen zu wollen, daß es auf Ada Gubjar noch achtzehn Schiffe und ihre Besatzungen gibt, die gerettet werden müssen, um nicht blindlings loszuschlagen und etwa ein paar der toten Sonnen einfach aus dem All zu blasen. Verstehen Sie, was ich meine, Sie wandelnde Dienstvorschrift? Uns steht's bis hierhin!« Cliff fuhr sich mit einer Hand quer über den Hals. »Es gab einmal eine Zeit, in der wir ein Ziel erfassen und es erreichen, einen Gegner erkennen und ihn ausschalten konnten, ohne Spuk und doppelten Boden. Ich sehne mich nach dieser Zeit zurück, glauben Sie mir. Wir sind Menschen und keine Superwesen, und das hier geht einfach über unseren Horizont.«

Hackler schwieg, bis er sicher war, daß McLane fertig war.

»Ich verstehe Sie, Oberst«, sagte er dann ernst.

»Sie verstehen uns?« Cliff bekam große Augen. Dann drehte er sich zu den Gefährten um und lachte gequält. »Der Major versteht uns, Freunde!«

»Ich sagte doch, er ist ein süßer Kerl.« Arlene kicherte.

»Machen Sie sich nur lustig über mich. Ich weiß jetzt, daß ich für Sie die Funktion eines Ventils erfülle  für Ihre Aggressionen. O doch, ich sehe Sie jetzt mit anderen Augen. Die menschliche Psyche interessierte mich immer schon ungemein. Sie sehen sich dem, was man von Ihnen verlangt, nicht mehr gewachsen und betrinken sich vorsorglich, bevor Sie in Ihrer Frustration Affekthandlungen begehen können, die Sie hinterher bereuen würden. Vergessen wir die Flasche und das Glas  nein, vergessen wir es nicht! Haben Sie noch Alkohol an Bord? Und noch Gläser?«

Die Raumfahrer sahen sich verdutzt an. Marios Mund stand offen. McLane schüttelte abwehrend den Kopf. »Hören Sie, Major, wir ...«

»Keine Entschuldigungen mehr. Ihr Verhalten ist unter den gegebenen Umständen völlig korrekt. Lassen Sie alle Gläser holen, die sich noch in Ihren Kabinen befinden, und zerschmettern Sie sie. Reagieren Sie Ihre Aggressionen ab. Miß N'Mayogaa, wenn Sie meinen, daß Sie mich jetzt ›Hacky‹ nennen müssen, dann tun Sie dies ungeniert, und ...«

Bevor McLane eine Entgegnung finden konnte, machte Arlene einen Schritt auf den Major zu und drückte ihm einen dicken Kuß auf die Wange.

»Das wollte ich schon immer einmal tun, Hacky. Böse?«

Hackler stand einen Moment wie versteinert da, wechselte wieder die Farbe und schaffte es schließlich zu lächeln.

»Im Gegenteil. Wenn es Ihnen dabei hilft, wieder zu sich zu finden ...«

Hackler räusperte sich und drückte nun seinerseits Arlene einen Kuß auf die Stirn. Seine Augen waren geschlossen. Als er sie wieder öffnete, stand McLane vor ihm.

»Was ich schon immer einmal tun wollte ...«

Er holte aus und gab dem Major eine schallende Ohrfeige.

»Böse? Es hat mir sehr dabei geholfen, zu mir zurückzufinden. Ich fühle mich fast wie neugeboren.« Schallendes Gelächter in der Zentrale.

»Darf ich auch mal?« fragte Mario und kam näher.

»Schluß jetzt!« brüllte Cliff. Augenblicklich war Ruhe. »Als jemand, der Freud gelesen hat, werden Sie verstehen, warum ich Ihnen eine Ohrfeige geben mußte, Major«, sagte er, immer noch aggressiv. »Und jetzt, verdammt, verraten Sie mir, wie wir unsere Schiffe zurückbekommen sollen, ohne auf Ada Gubjar einen Streit vom Zaun zu brechen! Was sollen wir diesen Kraliten anbieten?«

»Ihn vielleicht, Cliff«, kam es von Mario.

McLane winkte ab.

Hackler rieb sich die Wange, warf den Raumfahrern finstere Blicke zu, hütete sich aber, durch Protestieren indirekt zuzugeben, daß seine Therapie falsch gewesen sein könnte. Er machte gute Miene zum bösen Spiel.

»Wir müssen erst einmal dort sein«, sagte er. »Vielleicht machen wir uns ganz unnötig Sorgen, und die Kraliten, wie die Gipharis die Bewohner von Ada Gubjar nannten, haben völlig andere Wertvorstellungen als wir.«

»Wunderbar«, kam es von Helga Legrelle. »Vielleicht sind sie allesamt Alkoholiker und geben uns die Schiffe für den Rest unseres Bordvorrats an Schnaps.«

»Eine unpassende Bemerkung für eine Dame«, tadelte der Major.

»Sie reagiert sich nur ab«, sagte Cliff. »Aber Sie wollen doch nicht im Ernst behaupten, daß die Kraliten den Wert von achtzehn Diskusschiffen nicht kennen.«

Hackler erwiderte nichts. McLane suchte den Kyrrhan und fand den Gnomen bei den Scherben, die er einzeln aufhob, um vorsichtig daran zu riechen.

Mehr und mehr wurde dieses Wesen zum Rätsel. Cliff war sicher, daß es Dinge wußte, die es nicht preiszugeben bereit war  noch nicht.

Weshalb hatte der Hylathier ihn den Raumfahrern wirklich mitgegeben? Die Heimstatt des Goldenen Eies hätten sie auch gefunden, wenn der Hylathier die Bordcomputer der Schiffe mit den zum Auffinden und Passieren der Transitbahnhöfe benötigten Daten gefüttert hätte. McLane zweifelte kaum noch daran, daß ihm dies möglich gewesen wäre.

Warum hatten sich die Khultas bei seinem Anblick selbst umgebracht?

Warum hatte der Kyrrhan mit allen Mitteln zu verhindern versucht, daß die Expedition die Galaxis Sommernachtstraum tatsächlich erreichte?

Warum redete er nicht und gab sein ganzes Wissen preis? Welches Spiel spielte er  oder der Hylathier?

»Orientierungsaustritt in dreißig Sekunden«, kündigte Atan an. Cliff wurde aus seinen Gedanken gerissen. Er hatte viel getrunken, um seinen Zorn zu vergessen, doch nicht genug, um den Berg von Ballast, von Fragen und unbekannten Größen nicht mehr zu spüren, der auf ihm lastete und ihn fast erdrücken wollte.

Und nicht zuviel, um nicht klar denken zu können.

Der Major hatte sich zurückgezogen und beobachtete die Raumfahrer schweigend. Atan und Mario waren zu Cliff und Arlene an die Bildplatte getreten, um das Bild, das sich ihnen gleich wieder bieten würde, auf sich einwirken zu lassen.

Milliarden toter Sterne. Selbst nach der Begegnung mit den Gipharis und nach dem, was sie von ihnen erfuhren, erschien es schlichtweg unvorstellbar, daß es mannigfaltiges Leben zwischen diesen ausgebrannten Sonnen gab, die keine Wärme und kein Licht mehr spendeten.

Und doch war es so. Jeder Orientierungsaustritt, ja selbst der Hyperraumflug brachte die Gefahr mit sich, in eine weitere Falle von Sternpiraten zu geraten. Und nicht alle Völker, die nach dem Kosmischen Inferno in der Galaxis Sommernachtstraum Zuflucht gesucht hatten, mochten so »harmlos« wie die Gipharis sein.

Der Rücksturz in den Normalraum. Das Bild der ausgebrannten Sonnen vor dem Hintergrund der Heimstatt des Goldenen Eies. Atan und Mario machten sich schweigend an die Arbeit, überprüften den Kurs der ORION, verglichen ihn mit dem errechneten und stellten keine Abweichung fest.

McLane wartete, bis Atan ihm zunickte. Das Schiff ging erneut auf Hyperspace.

Cliff ließ sich in seinen Sessel fallen und legte die Füße auf den Rand der Bildplatte. Er schloß die Augen, als ob er nichts mehr sehen und hören wollte. Arlene stand bei ihm. In ihren Augen lag ein seltsamer Schimmer. Mario arbeitete mit dem Bordcomputer. Atan nahm den Blick nicht von den Ortungsanzeigen, um jedes Anzeichen einer Gefahr schnell genug erkennen zu können.

Spannung bis zum Zerreißen. Fast schon übertriebene Wachsamkeit. Hacklers Einlage war vergessen. Der Major hielt sich weiterhin im Hintergrund und beobachtete die Raumfahrer schweigend.

Cliffs Teilnahmslosigkeit war gespielt. Er war hellwach. Irgend etwas konnte jeden Augenblick geschehen. Etwas Unvorhergesehenes.

Der Commander versuchte, die Gedanken an die Heimstatt des Goldenen Eies zu unterdrücken. Es gelang ihm nicht. Was verbarg sich dahinter? Welche Funktion erfüllte sie? Waren Menschen in der Lage, jenen gegenüberzutreten, die sie vielleicht noch bevölkerten?

Gab es eine Hilfe für die Erde? Wie würde sie aussehen? Welchen Preis würde die Menschheit dafür zu zahlen haben? Und was kam danach?

Cliff fühlte sich um Jahrzehnte gealtert. Würde es jemals wieder eine Zeit geben, in der er und die Gefährten durch das All fliegen konnten, ohne damit rechnen zu müssen, einem Relikt aus der Zeit des Kosmischen Infernos zu begegnen?

Stunden vergingen. Kaum jemand sprach ein Wort.

Wieder ein Orientierungsaustritt, wieder Hyperspaceflug ...

Atan Shubashi gab Major Brian Hackler keine spöttische Antwort, als dieser ihm mit ernster Miene anbot, ihn an den Ortern für ein paar Stunden abzulösen. Atan nickte dem Major dankbar zu, stand auf, reckte sich und stellte sich neben Cliff an die Bildplatte.

McLane schlug die Augen auf.

»Müde, Atan?«

Der kleine Astrogator schüttelte den Kopf.

»Wir sollten nicht nach Ada Gubjar fliegen«, sagte er leise.

»Unsere Schiffe«, brummte der Commander. Er versuchte, in den Zügen des Gefährten zu lesen. »Seit wann bist du bereit, unsere Leute im Stich zu lassen? Und auf Ada Gubjar können wir eventuell endlich erfahren, wie wir in die Kugelschale gelangen können.«

»Die Schiffe gehen uns nicht verloren, Cliff. Und was den Weg in die Kugelschale betrifft ...« Atan sah zum Kyrrhan hinüber. Sein Blick sagte genug. »Wir sollten Ada Gubjar vorerst meiden. Ich habe Angst.«

»Vor den friedfertigen Kraliten?«

Atan zuckte die Schultern. Aus seinem Blick sprach Trotz.



*



Hasso Sigbjörnson:



Es ist also schon so weit mit uns gekommen, daß wir aneinander vorbeizureden beginnen. Du tust mir leid, Hackler. Warum, mußtest du auch mit uns kommen? Hierhin, vielleicht auf den letzten Flug der glorreichen ORION.

Du mußt es uns nicht übelnehmen. Wir können eben nicht aus unserer Haut heraus. Wie lange kennst du Cliff und die anderen? Ich kenne sie lange, sehr lange, Hackler. Manchmal glaube ich, wir seien aus dem gleichen Ei geschlüpft. Und immer häufiger komme ich mir wie die Henne vor, die ihre Küken beobachtet. Kannst du dir vorstellen, wie's einem Mann zumute ist, der im Maschinenleitstand eingeschlossen ist und zusehen muß, wie seine Freunde sich von Tag zu Tag verändern? Ich sage dir, sie sind krank, Hackler! Und gnade uns Gott, wenn nicht bald etwas geschieht. Du hattest recht. Sie müssen sich abreagieren.

Ein neuer Orientierungsaustritt. Der wievielte? Sieh dir ihre Gesichter an, wenn sie wieder nur diesen Sternfriedhof auf den Schirmen ...

Nein, Hackler! Sieh auf die Schirme! Laß Atan an seinen Platz! Was ist das da auf der Bildplatte? Ein Planetoid? Das Licht, Hackler! Sieh dir das Licht an!

Verdammt, ich glaube, wir haben etwas gefunden, an dem wir uns abreagieren können ...


3.





Cliff zog die Beine an und fuhr aus dem Sessel auf. Atan war schon an seinem Platz. Hackler zog sich schnell wieder zurück, als er merkte, daß er jetzt total überflüssig war.

»Was ist das, Cliff?« fragte Arlene leise, deren Rausch längst verflogen war.

»Ein Planetoid«, murmelte McLane, ohne den Blick von dem Gebilde zu nehmen, das jetzt die gesamte Projektionsfläche ausfüllte. »Total durchlöchert, sieht aus wie Schweizer Käse.«

»Laß die Scherze, Cliff. Das Licht ...«

»Abstand knapp 30 000 Kilometer!« rief Atan. »Wir ziehen daran vorbei, falls wir den Kurs nicht ändern. Langsame Drift von 4,3 km/sec. Keine Energiequellen.«

»Unsinn! Sieh genauer auf die Instrumente, Atan!«

Wieder fiel aus einem der zahlreichen Löcher in der Oberfläche des Planetoiden ein zuckender Lichtschein.

»Wo Licht ist, muß es Energiequellen geben«, sagte Cliff. »Mario, versuche, den Planetoiden auf der Sternenkarte der Gipharis zu finden.«

»Schon geschehen, Cliff. Er ist nicht verzeichnet.«

»Keine Energieabgabe«, kam es wieder von Atan. »Komm her, wenn du's nicht glaubst, Cliff.«

McLane zögerte einen Augenblick. Dann brachte er ein Lächeln zustande, doch es wirkte gequält. »Wenn du sagst, daß dort drüben keine Energie produziert wird, ist es so.« Wie um seine Worte zu widerlegen, zuckte der nächste Lichtblitz aus dem Himmelskörper.

»Durchmesser 158 Kilometer«, meldete Atan weiter. »Anzahl der Löcher etwa dreihundert.«

Der Planetoid war jetzt auf fast allen Monitoren der Zentrale zu sehen. Ein schwarzgraues Stück kosmisches Gestein mit zahlreichen offenliegenden Adern, Nestern kristalliner, in allen Farben schimmernder Substanz, Einschlagkratern und Rissen. Die Löcher waren kreisrund.

»Worauf warten wir noch?« rief Mario vom Computer aus. »Es kann kein Zufall sein, daß wir ausgerechnet neben diesem ... diesem Ding in den Normalraum zurücktauchten. Die Orientierungsaustritte wurden von uns aufgrund der Entfernung nach Ada Gubjar so festgelegt, daß die Gipharis vorausberechnen konnten, wo wir den Hyperraumflug unterbrechen mußten.«

»Du willst doch nicht im Ernst behaupten, daß sie uns den Planetoiden geschickt haben«, sagte Helga Legrelle.

Mario zuckte die Schultern.

Der nächste Lichtblitz aus dem Innern des Himmelskörpers.

»Sie werden den Flug nicht unterbrechen«, meldete sich Major Brian Hackler. »Lassen Sie den Planetoiden links liegen und gehen Sie wieder auf Hyperspace!«

Cliff stöhnte und wechselte einen Blick mit Arlene.

»Darauf habe ich gewartet, Major.«

»Spielen Sie ruhig den Leidgeprüften. Dieser blinkende Felsbrocken mag zweifellos von wissenschaftlichem Interesse sein, aber unser Ziel heißt Ada Gubjar, wenn ich daran erinnern darf. Sie haben schon wieder diesen Blick in den Augen, McLane. Daraus wird nichts! Es wäre in höchstem Maße töricht, sich bei Aladin aufzuhalten und, wie ich Sie kenne, neue Schwierigkeiten einzuhandeln. Vielleicht handelt es sich um eine Falle.«

»Aladin?« entfuhr es Harlan Gustavsson, der vor wenigen Sekunden zusammen mit Argus die Zentrale betreten hatte.

»Ich ... nun, da gab es doch dieses Märchen von Aladin und der Wunderlampe. Ich mußte beim Anblick des Planetoiden daran denken.«

»Nun hat unser Major auch schon einen Planeten getauft, wenn auch nur einen ganz kleinen«, frotzelte Mario. Seine Augen leuchteten bereits wieder voller Tatendrang. »Ich melde mich, Cliff! Wir können es uns nicht leisten, diesen ... Aladin einfach zu übergehen. Vielleicht hat es wirklich etwas zu bedeuten, daß wir ihn ausgerechnet jetzt fanden. Vielleicht will er uns mit seiner Wunderlampe einen Hinweis geben.«

Letzteres war an die Adresse des Majors gerichtet.

»Schlagen Sie sich das aus dem Kopf!« protestierte dieser. »Oberst, ich verlange, daß Sie unverzüglich Fahrt aufnehmen lassen und den Planetoiden vergessen!«

»Nichts geschieht mehr ohne Sinn«, murmelte Arlene kaum hörbar.

Cliff legte seine Hand auf ihren Arm und rief Hasso Sigbjörnson. Das Gesicht des Maschineningenieurs erschien auf dem Bildschirm der Internverbindung.

»Cliff?«

»Was sagen die Maschinen, Alter? Eben hatte ich einige Male das Gefühl, daß wir leicht durchgerüttelt würden.«

Hasso nickte eifrig.

»Das kann sein. Sie brauchten unbedingt eine Überholung. Nichts Ernstes, ich benötigte dazu nur ein paar Stunden Normalraumaufenthalt. Aber ein weiterer Hyperspaceflug ...«

McLane nickte ebenfalls.

»Das habe ich mir gedacht.«

»Was haben Sie sich gedacht?« kreischte Hackler. »Oberst, ich warne Sie. Ich war bereit, gewisse Ausnahmeerscheinungen in Ihrem Verhalten zu tolerieren, aber versuchen Sie nicht wieder, mich an der Nase herumzuführen. Ich merke das. Und von einem Durchrütteln kann nicht die Rede sein.«

»Sie sind noch nicht lange genug an Bord, um solche Feinheiten wahrnehmen zu können«, wehrte der Commander ab. Mit gespielter Besorgnis fragte er Hasso: »Ein weiterer Hyperraumflug ohne Überholung der Maschinen wäre also ein unzumutbares Risiko für uns?«

»Mit Sicherheit! Die Wahrscheinlichkeit dafür, daß uns die Maschinen um die Ohren fliegen, liegt etwa bei ...«

»98 Prozent!« rief Mario schnell dazwischen.

»O ja!« sagte Hackler. Seine Augen waren zu schmalen Schlitzen geworden. »Ihre Funkstörungen, Ihre Computerspielchen! Mit solchen Tricks können Sie andere aufs Kreuz legen, mich nicht mehr! Lassen Sie sich etwas Neues einfallen. Oberst, solange ich in der Lage bin, Sie daran zu hindern, werden Sie und Ihre Kumpane den Flug nicht unterbrechen!«

McLane sah die Gefährten der Reihe nach an. In allen Gesichtern stand das gleiche geschrieben. Cliff holte tief Luft und wandte sich wieder an Hackler.

»Major, es wäre besser für Sie, wenn Sie freiwillig in Ihre Kabine gingen. Wir werden Aladin untersuchen.«

»Das verbiete ich! Nicht, solange ich ...«

»Das läßt sich ändern.«

Bevor Hackler begriff, wie ihm geschah, hatte McLane ihn gepackt und in den Lift befördert. Das Schott schloß sich leise zischend hinter dem fluchenden Stabsoffizier.

»Den wären wir los«, sagte McLane. »Nun zur Sache. Nach unseren Erfahrungen mit den Gipharis wäre es tatsächlich Leichtsinn, sich mit der ORION dem Planetoiden zu nähern. Wir nehmen eine LANCET. Ich denke, daß ...«

Cliff fuhr herum, als er die seltsamen Laute hörte. Der Kyrrhan, seit der Befragung, die er in Sachen Khultas über sich ergehen lassen mußte, eher ein schweigsamer Gast, stand hinter ihm und gestikulierte heftig mit den Armen. Er sah keinen der Raumfahrer an, sondern richtete den Blick zur Decke der Zentrale und zeterte nun wie besessen in einer unbekannten Sprache.

»He!« rief Cliff und gab dem Gnomen einen Klaps auf den Rücken. »Freund Kyrrhan!«

»Laß ihn doch«, sagte Mario, als der Kyrrhan nicht reagierte und nicht müde wurde, die Zentraledecke anzubeten. Die Geräusche, die er von sich gab, waren furchtbar. Mario mußte schreien, um ihn zu übertönen. »Ich habe mich schon gemeldet!«

McLane beobachtete den Kyrrhan mißtrauisch weiter. Was sollte das nun wieder sein? Wollte der Gnom verhindern, daß sich jemand auf Aladin umsah?

Trotz packte den Commander. Er hatte keine Lust, sich von Kyrrhan veralbern zu lassen.

»Also gut, Mario. Helga, falls wir jemandem begegnen sollten ...«

»Schon verstanden. Funkerin Legrelle meldet sich zum Einsatz. Wer noch?«

»Ich selbst«, sagte der Commander. »Atan, du übernimmst während unserer Abwesenheit das Kommando über die ORION ... Atan?«

Der Astrogator hatte sich über seine Instrumente gebeugt und schüttelte nun den Kopf.

»Das gibt's doch gar nicht«, murmelte er. »Jemand macht sich am Overkill-Projektor zu schaffen.«

Cliff fuhr herum.

»Hasso?«

Sigbjörnson schüttelte den Kopf.

»Der Projektor wird aktiviert!« rief Mario. »Das kann nur dieser Dummkopf Hackler sein! Er wird Aladin zerstören, damit wir nicht auf ihm landen können!«

»O nein!« McLane nahm einige Schaltungen vor und nickte den Gefährten grimmig zu. »Ich habe den Gefechtsstand mit Schlafgas geflutet. Mario, sieh nach, ob Hackler auch wirklich schläft.«

Wenige Minuten später war de Monti zurück. Er lächelte.

»Wie in Mutters Schoß. Er wird uns in den nächsten Stunden nicht mehr in die Quere kommen.«

Cliff und Helga hatten bereits die Raumanzüge angelegt. Als Mario ihrem Beispiel folgte, nahm Harlan Gustavsson den Commander beiseite.

»Ist das wirklich nötig, Cliff?«

»Daß wir Hackler außer Gefecht gesetzt haben?«

»Daß wir uns mit Aladin aufhalten. Nach den Informationen, die wir von den Gipharis erhalten haben, herrscht auf Ada Gubjar ein ständiges Kommen und Gehen von raumfahrenden Völkern, die Handel treiben wollen. Vielleicht interessiert sich gerade in der Zeit, die wir durch Aladin verlieren, jemand für unsere Schiffe und ist in der Lage, für sie zu bezahlen.«

Cliff entging Atans schneller Blick nicht, als Ada Gubjar erwähnt wurde.

»Wir können es uns nicht leisten, den Planetoiden zu übergehen«, antwortete Cliff, nachdem er sich für Sekunden die Ohren zugehalten hatte, als das Gezeter des Kyrrhans einen neuen Höhepunkt erreichte. Jetzt war der Gnom ruhig. »Auch ich kann nicht an einen Zufall glauben. Es hat zu vieles gegeben, was zunächst wie ein Zufall aussah und sich später als etwas ganz anderes erwies.«

Harlan nickte.

»Viel Glück«, wünschte er.

»Danke. Bist du soweit, Mario?«

»Gestiefelt und gespornt, Herr Kommandant!«

Cliff sah noch einmal zu Atan hinüber. Dieser blickte ihn so an, als wollte er sagen:

Daß euch das Lachen nur nicht vergeht! Ich habe euch gewarnt ...

Cliff McLane, Helga Legrelle und Mario de Monti verließen die Zentrale. Kurz darauf war die LANCET auf der Bildplatte und den Monitoren zu sehen, wie sie schnell kleiner wurde und als leuchtende Halbkugel auf den Planetoiden zuschoß.



*



Immer neue Lichtblitze fuhren aus dem Planetoiden. Dazwischen sah es manchmal so aus, als glimmte es tief im Innern des Himmelskörpers, was um so gespenstischer wirkte, als es außer der weit entfernten Kugelschale keine Sonnen gab, die Licht spendeten.

Auch jetzt, als die LANCET den Planetoiden in einer Entfernung von zweihundert Kilometern umkreiste, maßen die Ortungsgeräte des Beiboots keinerlei Energiequellen an. Helga hielt ständig Verbindung mit der ORION, die jetzt wie ein schimmernder Punkt vor der Schwärze des Alls wirkte. An Bord des Mutterschiffs wurde Aladin ebenfalls weiter beobachtet. Die Umgebung des Planetoiden wurde ständig mit Orterstrahlen bestrichen, so daß auftauchende Schiffe rechtzeitig genug entdeckt würden, falls es sich bei Aladin tatsächlich um eine Falle handelte.

Nichts. Alles blieb ruhig. Zu ruhig für Cliff McLane.

Der Commander landete die LANCET nach drei weiteren Umrandungen neben einem der »Löcher«. Die Gefährten überprüften ihre Anzüge, die Flugaggregate und Waffen und stiegen aus. Helga Legrelle berichtete über jeden Schritt, bis sie vor der kreisrunden Öffnung standen.

»Ihr da oben«, sagte Cliff ins Helmmikro. »Tut sich etwas?«

»Absolut nichts«, war Arlenes Stimme zu hören. »Ein paar Blitze, keine Energieemission.«

»Wir bleiben hier und warten«, entschied McLane. »Früher oder später wird auch hier etwas geschehen.«

»Früher oder später«, kommentierte Atan. Seine Stimme klang wie die eines Mannes, der darauf wartete, daß ein Exekutionskommando kam, um ihn abzuholen.

Es dauerte eine halbe Stunde, bis das zuckende Leuchten das Loch erfüllte. Es schien vom Mittelpunkt des Planetoiden her zu kommen. Vom Standpunkt der drei Raumfahrer aus gesehen, pflanzte sich das Licht wie Wetterleuchten in den Weltraum fort. Die ORION meldete sofort, daß man einen weiteren Blitz beobachtet hätte  direkt bei der Landestelle der LANCET.

Cliff sah auf die Detektoren des Mehrzweckarmbands. Wieder nichts.

Erst jetzt erfaßte ihn allmählich Unruhe, wenn auch nicht im gleichen Maße wie Atan an Bord der ORION. Irgend etwas ging dort unten vor  etwas, das es gar nicht geben durfte.

»Wir versuchen jetzt, tiefer in den Planetoiden zu gelangen«, kündigte der Commander über Helmfunk an. »Helga, unterhalte dich mit Arlene über irgend etwas, was dir gerade einfällt, meinetwegen über die kommende Frühjahrsmode auf der Erde.«

Die Funkerin nickte. Es war noch nicht allzulange her, daß in einer ähnlichen Situation der Funkkontakt zu Atan und Hasso, die einen der Türme auf dem Bergwerksplaneten betreten hatten, abgerissen war, ohne daß sie selbst etwas davon gemerkt hatten.

Cliff stieg als erster in die drei Meter durchmessende Öffnung ein. Die Magnetschuhe der Raumanzüge hafteten auf dem Gestein. Es mußte große Mengen an Eisen enthalten.

Schon nach etwa zwanzig Metern riß die Funkverbindung zur ORION ab.

»Du hast es gewußt, Cliff?« fragte Mario.

»Vermutet. Wahrscheinlich haben wir es mit einem Anti-Ortungsschirm zu tun, der auch keine Funkwellen durchläßt. Nur so kann ich mir erklären, daß wir keine Energieerzeugung anmessen konnten. Sieh dir die Detektoren an.«

De Monti und Helga blickten auf die Armbandgeräte. De Monti pfiff durch die Zähne. Die Detektoren zeigten jetzt mehrere starke Energiequellen an, die aber seltsamerweise keine Hitze zu erzeugen schienen.

»Geh ein paar Schritte zurück, Helga«, bat McLane. Die Funkerin verstand. Schon nach zwei Metern hatte sie wieder Kontakt zu Arlene. Sie berichtete knapp und erklärte auf Cliffs Zeichen hin, daß sie weiter in den Planetoiden vordringen wollten.

Sie beeilte sich, zu den beiden Männern aufzuschließen, die bereits weitergegangen waren. Die Wände des Stollens hatten sich verändert. Sie wirkten nicht mehr wie mit primitiven Mitteln aus dem Gestein herausgehauen, sondern maschinell bearbeitet und geglättet.

Weiter. Cliff lauschte in sich hinein. Keine Spur einer beginnenden Beeinflussung. Der Blick auf die Detektoren. Keine Veränderung der angemessenen Werte. Wenn jemand im Innern des Himmelskörpers hauste, schien er nicht auf ihr Eindringen zu reagieren.

Als die Raumfahrer das Aufglühen sahen, war es bereits zu spät, um die Augen zu schließen. Der Lichtschwall fuhr über sie hinweg. Gleißende Helligkeit blendete sie. Helga schrie vor Schmerzen. Cliff preßte die Hände gegen die Sichtscheibe des Raumhelms. Das Licht schien sie zu durchdringen. Für Sekunden war es überall.

Dann war nur noch Schwärze.



*



In der Zentrale der ORION wanderte Atan Shubashi unruhig auf und ab. Arlene saß am Funkpult und beobachtete abwechselnd die Instrumente, den ruhelosen Gefährten und die Zeitanzeiger.

»Nun mache uns nicht noch alle verrückt, Atan!« beschwor sie den kleinen Astrogator. »Cliff weiß, was er tut.«

»So?« Atan lachte humorlos. »Das glaubten wir immer, bis wir dann in der Patsche saßen.«

»Du redest dir selbst etwas ein. Wir ...«

»So?« Atan kam auf Arlene zu und lachte wieder. »Tue ich das? Wie war das mit Cliffs Ahnungen, die sich dann auch prompt erfüllten? Hat er sich damals verrückt gemacht? Ich sage dir, Arlene, diese ganze Geschichte mit Ada Gubjar ist oberfaul! Friedfertige Händler, ha! Soll ich dir sagen, was ich denke? Daß die Gipharis, die Kraliten und wer sich sonst noch in Sommernachtstraum eingenistet hat, unter einer Decke stecken. Nun sage nicht, ich litte unter Verfolgungswahn. Es ist eine Ahnung, Arlene. Und das, was uns auf Ada Gubjar erwartet, ist noch nichts gegen ... ihn!«

Atan hatte sich herumgedreht und deutete anklagend auf den Kyrrhan.

Dies war der Augenblick, in dem der Lichtfinger aus dem Loch in der Planetoidenoberfläche schoß, in das Cliff, Helga und Mario eingestiegen waren.

»Cliff!« rief Arlene ins Mikro. »Meldet euch!«

»Du weißt genau, daß sie das nicht können«, sagte Atan. Er fuhr sich mit den Händen über die Augen. »Und nun? Wie lange werden wir warten, bis wir uns entschließen müssen, ihnen zu folgen?«

Niemand in der Zentrale antwortete.

Nur der Kyrrhan gab wieder seltsame Geräusche von sich.

Atan wollte sich auf den Gnomen stürzen, doch Harlan Gustavsson war schneller. Er hielt den tobenden Astrogator zurück. Atan schimpfte und fluchte. Arlene versuchte, sich unter Kontrolle zu halten.

Atan steckte in einer schweren Krise. Und sie wußte, daß es die Krise der Crew war. Aus einem unbekannten Grund war es diesmal Atan, der von bösen Vorahnungen geplagt war und die Kluft zwischen Menschen und dem Gewaltigen, dem sie sich gegenübersahen, am tiefsten empfand.

Warten. Die erste Stunde verging, ohne daß Cliff, Helga und Mario ein Lebenszeichen gaben.

Arlene bemerkte, wie einige Kontrollämpchen nacheinander zu blinken begannen. Sie blickte auf den Bildschirm der Internverbindung.

Hasso Sigbjörnson nickte ihr grimmig zu.

Die ORION war startbereit. Mit Sicherheit lagen Hassos Finger auf den Feuerknöpfen.

Noch nicht, Hasso, dachte Cliffs Lebensgefährtin.


4.





Milliarden von Lichtjahren entfernt  die Erde



Wozu kein Raumschiff der terrestrischen Verbände in der Lage war  der menschliche Geist schaffte es, den schier unendlich erscheinenden Abgrund zwischen Galaxien zu überwinden, die so weit auseinander standen, daß man Sommernachtstraum auf der Erde schon am Rand des Universums ansiedelte.

Der Geist eines Menschen, der vielleicht bereits das Bindeglied zur nächsthöheren Stufe auf der Evolutionsleiter darstellte.

Norma Russell  Visionärin, Zukunftsträumerin, Mutantin. Die Wissenschaftler, die sich seit kurzem mit ihr beschäftigten, hatten ihr viele Namen gegeben. Einer war so unzutreffend wie der andere.

Als Norma den kleinen Raum verließ, in dem sie unter ständiger Kontrolle von Ärzten und Psychologen »träumte«, und Han Tsu-Gol gegenübertrat, war ihr klar, daß ein neuer »Lagebericht« von ihr erwartet wurde. Han ließ sich seine brennende Neugier sowenig wie möglich anmerken. Natürlich mußte er über alles informiert werden, was in Weltraumtiefen geschah, doch andererseits war er sehr besorgt um Normas Gesundheit. Was sie jetzt leistete, war vielleicht mehr, als die junge Frau verkraften konnte.

Ja, sie hatte geträumt, was der Expedition inzwischen zugestoßen war, von der Gefangennahme durch die Gipharis über die Begegnung mit den Khultas bis hin zur Entdeckung des Planetoiden. Die »Verfolgung« der Expedition war für sie mittlerweile fast zur Routine geworden.

Doch als sie jetzt in Begleitung von zwei Ärzten vor Han Tsu-Gol stand, zitterte sie. Sie winkte energisch ab, als einer der Mediziner sie stützen und dem Minister Erklärungen geben wollte.

Sie setzte sich in einen der bereitstehenden Sessel. Leandra de Ruyter und Tunaka Katsuro betraten den wie ein kleiner Konferenzsaal eingerichteten Raum tief in der Flottenbasis.

»Es wird etwas geschehen«, begann sie. »Etwas Entscheidendes. Sie sind ihrem Ziel näher, als sie glauben.«

Han Tsu-Gol ergriff ihre Hände.

»Du hast dich übernommen, Kind«, sagte er wie ein besorgter Vater. »Laß dir Zeit. Wir können warten.«

Leandra de Ruyter nickte Norma aufmunternd zu.

»Ich bin in Ordnung«, sagte diese. »Ich werde gleich über das berichten, was sich inzwischen in Sommernachtstraum ereignet hat.« Sie schloß für einen Moment die Augen und brachte ein Lächeln zustande. »Sollten sie jemals zurückkehren, dann seien Sie bitte nicht zu streng mit ihnen, Admiralin.«

»Hackler?« fragte Leandra nur.

»Er wird nicht gerade mit Samthandschuhen angefaßt.«

»Dazu ist er an Bord  unter anderem.« Die Admiralin lächelte.

Norma wurde schlagartig ernst. »Der Kyrrhan«, sagte sie. »Ich berichtete Ihnen von diesem Gnomen, den der Hylathier an Bord der ORION schickte. Fragen Sie mich nicht, wie ich zu der Annahme komme. Es war kein Traum wie die anderen. Ich sah etwas, das erst noch geschehen wird. An Einzelheiten kann ich mich nicht mehr erinnern, aber ein Eindruck blieb. Ich bin sicher, daß der Kyrrhan die Schlüsselfigur in einem Plan des Hylathiers ist, von dem niemand an Bord unserer Schiffe etwas ahnt. Die ORION-Crew ist sein Werkzeug. Irgend etwas wird über ihren Köpfen vorbereitet. Sie sind mißtrauisch, was den Kyrrhan angeht, aber sie haben nicht den Hauch einer Ahnung von der wirklichen Bedeutung dieses Wesens.«

Leandra de Ruyter beugte sich vor. Ihre Blicke schienen Norma durchdringen zu wollen.

»Versuchen Sie, sich zu erinnern, Norma. Sie wissen, wie wichtig jede Kleinigkeit für uns sein kann.«

»Für uns?« Norma lachte rauh. »Wir sitzen hier und haben keine noch so geringe Möglichkeit, auf die Geschehnisse in Sommernachtstraum Einfluß zu nehmen. Nein, Admiralin. Ich habe es versucht. Ich kann nur wiederholen, was ich bereits sagte: Irgend etwas Entscheidendes steht bevor, und der Kyrrhan wird sich als das herausstellen, was er in Wirklichkeit ist.« Norma holte tief Luft. »Falls es Cliff, Helga und Mario gelingt, den Planetoiden lebend zu verlassen.«

Das war das Signal für Han Tsu-Gol.

»Berichte, Kind, aber langsam.«

Und Norma schilderte die Erlebnisse der ORION-Crew, so, wie sie sie erträumt hatte. Niemand zweifelte an der Wahrheit ihrer Worte. Norma schloß mit dem Eindringen McLanes, de Montis und Helga Legrelles in den durchlöcherten Planetoiden.

»Es ist ein Ding der Unmöglichkeit«, sagte Leandra de Ruyter, auf deren Gesicht sich Bewunderung und Entsetzen widerspiegelten. »Die Kerle müssen mit dem Teufel im Bunde sein. Kein anderer Mensch kann so viel Glück haben.«

Han Tsu-Gol runzelte die Stirn.

»Glück allein ist keine Erklärung für das, was McLane und seine Gefährten leisten«, sagte er langsam. »Sie benehmen sich wie Wilde, aber ich glaube nicht, daß es auf der Erde jemals größere Idealisten als sie gegeben hat, was ein McLane natürlich mit einem sarkastischen Lächeln abtun würde. Es ist der Wille, der ihnen die Kraft gibt, in fast aussichtslos erscheinenden Situationen noch die Kraft zu finden, einen Ausweg zu suchen.«

»Norma  wann glauben Sie, wieder ...«, Leandra de Ruyter suchte nach passenden Worten und zuckte schließlich die Schultern, »... wieder dort hineingehen zu können?« Sie zeigte in die Richtung, in der die »Traumkammer« lag, wie der kleine Raum mit der Liege inzwischen allgemein genannt wurde.

»Drängen Sie sie nicht«, bat Han Tsu-Gol.

»Ich werde gehen, wenn ich etwas spüre«, sagte Norma. »Aber bitte sorgen Sie dafür, daß man nicht an mir herumexperimentiert. Ich weiß, daß die Ärzte alles mögliche mit mir anstellen, wenn ich schlafe.« Sie krempelte einen Ärmel ihrer Kombination hoch und deutete auf die Spuren, die von Injektionsnadeln stammten. »Ich habe lange genug versucht, mich mit den verschiedensten Mitteln vollzustopfen, um mich zu stimulieren oder einfach zu beruhigen. Diese Zeit ist vorbei. Ich will selbst mit dem, was in mir steckt, fertig werden.«

»Niemand tut etwas, das Ihnen schaden könnte«, versicherte die Admiralin. »Es geht lediglich darum, daß wir eventuelle Krisen rechtzeitig erkennen und eine entsprechende Behandlung einleiten können.«

Norma schüttelte energisch den Kopf.

»Ich brauche meine Krisen, um völlig zu mir zu finden. Ich muß sie ausleben.«

»Augenblicklich geht es darum, daß Sie uns sagen können, was in Sommernachtstraum geschieht«, erinnerte Katsuro. »Sie wissen, daß dies jetzt vorrangig ist und wir uns keine Krisen leisten können.«

Norma nickte.

Sie wußte, daß die Psychologen auch da waren, um während ihrer Träume soviel wie möglich über die Funktion ihrer psionischen Hirnteile in Erfahrung zu bringen. Die Verantwortlichen auf der Erde verschlossen nicht länger die Augen. Nancy Banning, die »wahre« Norma Russell, war inzwischen dabei, an der Spitze eines Stabes ausgesuchter Mitarbeiter nach weiteren Menschen zu suchen, die ähnliche Veranlagungen wie Norma aufweisen konnten.

Wie mochten die »normalen« Menschen, die den Auftrag dazu gegeben hatten, sich fühlen? Norma sah Han Tsu-Gol, Leandra de Ruyter und Tunaka Katsuro an. Mußten sie nicht Angst davor haben, schon bald erkennen zu müssen, daß sie einer aussterbenden Rasse angehörten?

Nein, dachte Norma. Es würde Jahrhunderte, vielleicht Jahrtausende dauern, bis Menschen wie sie eventuell die Herrschaft über die Erde antreten würden. Bis dahin würde keiner von ihnen mehr leben.

Niemand war unsterblich, selbst die Mitglieder der ORION-Crew nicht. Egal, was mit ihnen vor der Rückkehr vom Kreuzweg der Dimensionen geschehen war  eines Tages würden sie in einer der Gefahren, die sie förmlich anzuziehen schienen, umkommen.

Vielleicht jetzt, in diesen Augenblicken ...

Der Gedanke daran schien irgend etwas in Norma auszulösen. Sie spürte, daß sie müde wurde. Sie kannte dieses Gefühl, diesen leichten Druck im Kopf.

»Der Kyrrhan«, sagte sie noch einmal, bevor sie sich in die Traumkammer begab. »Er ist der Schlüssel.«

Zurück blieben drei Menschen, in denen alles danach fieberte, in die Geschehnisse in Sommernachtstraum eingreifen zu können, und die doch wußten, daß sie rein gar nichts tun konnten.

»Ich wünschte«, sagte Han Tsu-Gol leise, »daß wenigstens Llalyhan bei uns wäre.«

STERNENKIND, die »Tochter von Han Tsu-Gol und Prinzessin Llalyma aus STERNENSTADT«. Ihr allein war zuzutrauen, die gewaltigen kosmischen Entfernungen zu überwinden.

Doch Llalyhan war in der Zeit verschollen.


5.



Aladin





Es dauerte eine Weile, bis Cliff, Helga und Mario wieder sehen konnten. Die Helmscheinwerfer beleuchteten nach wie vor einen leeren Stollen mit glatten Wänden. Kein anderes Licht war zu sehen.

»Ich dachte, es wäre aus mit uns«, flüsterte Helga Legrelle. Den Gefährten war nicht viel anders zumute.

»Wir leben«, sagte Cliff. »Und das beweist, daß das Licht unschädlich für uns ist. Wir wurden ordentlich geblendet, das ist alles.«

»Wie beruhigend«, murmelte Mario geistesabwesend. Jetzt zeigte er auf eine Stelle etwa fünfzig Meter voraus im Stollen. Im Licht der Helmscheinwerfer zeichnete sich eine dunkle, von oben nach unten führende Linie ab. »Von dort kam es«, sagte der Kybernetiker. »Dort glühte es auf, bevor das Licht explodierte. Ich bin ganz sicher.«

»Schaltet die Helmscheinwerfer für einen Augenblick aus«, sagte Cliff. Helga sah ihn überrascht an, doch Mario verstand.

In der nun völligen Dunkelheit war ein schwacher Lichtschimmer zu sehen, genau an der Stelle der Stollenwand, die Mario aufgefallen war.

»Ihr könnt die Festbeleuchtung wieder einschalten. Vorsichtig jetzt. Ich glaube, wir haben unser Ziel gleich erreicht. Eine Abzweigung. Wir lassen die Scheinwerfer bis kurz davor eingeschaltet, dann werden wir sie nicht mehr brauchen, wenn ich recht behalte. Sie würden uns höchstens verraten.«

»Verraten?« fragte Helga. »Wem, Cliff? Du glaubst doch nicht etwa wirklich daran, daß dieses Stück Gestein bewohnt ist? Wenn es so wäre, hätte man uns längst bemerken und reagieren müssen.«

»Abwarten.«

Cliff ging weiter. Zögernd folgten Helga und Mario. Aus der über die Stollenwand verlaufenden Linie wurde ein dunkles Rechteck, das sich ständig verbreiterte und matt leuchtete, als Cliff das Zeichen zum Abschalten der Scheinwerfer gab. Die Raumfahrer befanden sich noch fünf Meter von der Öffnung entfernt.

Cliff erreichte sie als erster. Er sah die Gefährten noch einmal an, holte tief Luft und spähte um die Ecke.

In Helgas und Marios Helmfunkempfängern war ein leiser Pfiff zu hören.

»Was ist los, Cliff?« fragte de Monti ungeduldig, als McLane sich nicht von der Stelle rührte und keine Erklärung gab.

»Kommt selbst her, aber seid langsam. Sie scheinen mich noch nicht bemerkt zu haben.«

Mario blickte Helga an und tippte sich mit dem Finger gegen den Raumhelm. »Unser Kommandant scheint noch zuviel Alkohol im Blut zu haben. Vielleicht sieht er weiße Mäuse zwischen den Felsen tanzen.«

Sekunden später sah auch de Monti die »weißen Mäuse«.

Es waren mehrere kleine, vollständig in schwarze Anzüge gekleidete Gestalten, die an einem Fließband standen, das mitten durch eine kleine Halle lief, die vom Stollen nur durch einen kurzen abzweigenden Nebenstollen getrennt war. Jedes der Wesen war etwa 75 Zentimeter groß. Die Anzüge, zweifellos Raumanzüge, die sie gegen das Vakuum schützten, waren so geschnitten, daß sie wie steife Zipfelmützen aussahen. Vorne, hinten und an den Seiten ragten in etwa fünfzig Zentimeter Höhe je zwei Auswüchse heraus, die auf den ersten Blick an Teleskope mit kristallinen, weißen, durchsichtigen Linsen erinnerten und etwa vier Zentimeter lang und anderthalb Zentimeter dick waren. Dicht darunter befanden sich sechs Arme mit jeweils einem ganzen Fächer von elf langen, dünnen Fingern. Die Arme waren etwa vierzig Zentimeter lang und im Ansatz zehn Zentimeter dick. Zu den Händen hin verjüngten sie sich. Alles, außer die Fingerspitzen, war verhüllt.

»Das darf nicht wahr sein!« entfuhr es Mario. »Es gibt sie also doch. Und ausgerechnet wir finden sie hier.«

»Was redest du da?« fragte Cliff ungehalten, immer noch dicht an die Stollenwand gepreßt und den Blick nicht von den Zwergen nehmend.

»Die Heinzelmännchen! Das uralte Märchen! Sieh dir an, wie fleißig die kleinen Kerle sind.«

»Ich frage mich, wer hier zuviel getrunken hat«, brummte McLane. »Hacklers Vorliebe für Märchen scheint ansteckend zu sein.«

Doch auch Cliff war fasziniert von der Betriebsamkeit, die in der kleinen Halle herrschte. Ununterbrochen nahmen die Zwerge Kristallklumpen und kleine Barren eines silberweißen Materials vom Fließband und sortierten sie mit unglaublicher Sorgfalt links und rechts an den Wänden. Beim Anblick dieser kleinen Wesen kam Cliff gar nicht erst auf den Gedanken, daß sie Eindringlingen gegenüber feindlich gesinnt und gefährlich sein könnten. Die Szene wirkte tatsächlich wie aus einem Märchen.

Noch immer deutete nichts darauf hin, daß die Zwerge die drei Eindringlinge bemerkt hatten. Cliff wunderte sich darüber. Sie mußten mit einem Raumschiff hierhergekommen sein und wissen, wie viele beutegierige Piraten es zwischen den Sternen Sommernachtstraums gab. Und die Art und Weise, wie sie mit den Kristallen und Barren umgingen, verriet, daß sie für sie von einigem Wert waren. Gab es doch Überwachungsanlagen, die die Anwesenheit dreier Fremder bereits längst registriert hatten? Wenn ja, warum taten die Zwerge dann so, als bemerkten sie sie nicht?

Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Plötzlich war in den Helmfunkempfängern ein Knacken zu hören, das sich ein paarmal wiederholte, bis alle drei Raumfahrer gleichzeitig die helle Stimme hörten:

»Seid willkommen, ihr, die ihr zu uns gefunden habt, um Reichtum gegen Reichtum einzutauschen!«

»Da soll doch ...!« entfuhr es Mario. Er verschluckte den Rest des Satzes. Die Zwerge konzentrierten sich nach wie vor nur auf ihre Arbeit. Nicht einer drehte sich um.

Helga Legrelle entdeckte das »Empfangskomitee«. Sie stieß Cliff und Mario mit dem Ellbogen an. Als sie herumfuhren, sahen sie die drei Gestalten im Stollen.

»Sie scheinen auf Antwort zu warten«, flüsterte Helga Legrelle.

»Ja«, stimmte McLane zu, »und sie können alles mithören, was wir sagen. Sie haben nicht lange dafür gebraucht, unsere Frequenz herauszufinden.«

»Aber wieso verstehen wir sie?« wollte Mario wissen. »Woher kennen sie unsere Sprache?«

»Eure Verwirrung verrät, daß ihr von weit her gekommen seid, um das kostbare Kyerit zu erstehen«, hörten sie die helle Stimme wieder. »Natürlich verfügen wir über Giphari-Translatoren von Ada Gubjar. Sorgt euch nicht. Es interessiert uns nicht, wer ihr seid und woher ihr kommt. Wir stellen keine Fragen an jene, die den Wert unserer Arbeit und des kostbaren Kyerits zu schätzen gelernt haben. Sagt uns nur, was ihr begehrt.«

Cliff versuchte, sich einen Reim auf die Worte des Zwerges und die Arbeit der Digger in der Halle zu machen. Ja, dachte er, »Digger« wäre ein passender Name für sie. Mit großer Wahrscheinlichkeit war dieses mysteriöse Kyerit mit dem Material identisch, das die Zwerge in der Halle stapelten und anderswo in Aladin abbauen und formen mußten.

Digger  Leute, die etwas aus dem Boden holten.

Es waren also schon öfter Raumfahrer hier gewesen, um Kyerit zu kaufen. Wenn es wirklich so wertvoll war, mußte Cliff wissen, worum es sich handelte und was tiefer im Planetoiden geschah. Das kalte Leuchten ...

»Wir sind natürlich hier, um mit euch zu handeln. Aber auch eure Arbeit interessiert uns«, sagte er deshalb. »Wir sind von Natur aus neugierig, versteht ihr? Wir wollen euch keine Geheimnisse rauben, sondern nur ...«

»Wozu die vielen Worte?« wurde er unterbrochen. »Wir schätzen uns glücklich, daß ihr Interesse für unsere Fähigkeiten zeigt. Kommt mit uns. Ihr sollt sehen, wie wir arbeiten.«

»Der Kerl raspelt mir zuviel Süßholz«, meinte Mario. »Ich sage euch, die ganze Sache ist oberfaul.«

»Welche Sache?« fragte die helle Stimme. »Ihr meint die Abfallprodukte?«

»Natürlich«, beeilte sich Cliff zu versichern und sah Mario wütend an.

»Ich kann euch garantieren, daß wir über hochleistungsfähige Desintegratoren verfügen. Es gibt keine Rückstände bei der Kyerit-Gewinnung. Und nun folgt uns.«

Die drei Zwerge gingen voran. Die Raumfahrer brauchten die Helmscheinwerfer nicht mehr einzuschalten. Schwaches, doch ausreichendes Licht umgab die schwarzen Gestalten, und als sie den Stollen verließen, war das kleine Bergwerk, das sich vor den Augen der Freunde ausbreitete, von mattem, weißem Licht erfüllt.

Überall waren Digger dabei, mit hochmodernen Geräten, in der Hauptsache Fokalstrahlern, Kristalle und große Klumpen des silberweißen Metalls aus dem Gestein zu schmelzen.

Nun hatten die Raumfahrer auch die Erklärung für die Lichtblitze, die aus Aladin in den Weltraum zuckten. Sie entstanden jedesmal, wenn mit den Fokalstrahlern gearbeitet wurde.

»Hier also wird das wertvolle Kyerit gewonnen«, sagte McLane und bemühte sich, seine Stimme so ergriffen wie möglich klingen zu lassen. Seine Worte hatten die gewünschte Wirkung.

»So ist es«, antwortete die helle Stimme stolz. »Das kostbare Kyerit, nach dessen Besitz alle lechzen, die zwischen den Sternen leben und gelernt haben, tote Materie für sich arbeiten und denken zu lassen.«

Die Gefährten sahen sich verwirrt an.

»Wir haben gehört, was das Kyerit vermag«, sagte Cliff vorsichtig. Einerseits durfte er nicht zugeben, daß er keine blasse Ahnung vom Kyerit hatte, zum andern wollte er die Zwerge dazu bringen, präziser zu werden. »Allerdings fällt es uns noch immer schwer, an die Möglichkeiten zu glauben, die sich uns durch seinen Besitz eröffnen.«

»Ihr habt nichts Falsches gehört«, antwortete der Sprecher der Digger.

Und dann entwickelte sich ein kompliziertes Frage-und-Antwort-Spiel, in dessen Verlauf die Raumfahrer erfuhren, daß das Kyerit bei allen Völkern von Sommernachtstraum so ungeheuer begehrt war, weil es zu Strukturen geformt werden konnte, von denen schon wenige Milligramm Programme für Hochleistungscomputer speichern konnten, für die man auf der Erde mehrere hundert Gramm benötigt hätte.

Marios Interesse war schlagartig erwacht. Er begann weitere Detailfragen zu stellen und zeigte sich von jeder Antwort ehrlich beeindruckt. Seine Blicke sagten nur das eine: Von diesem Zeug müssen wir mitnehmen, was wir kriegen können!

»Nachdem ihr nun alles gesehen habt, was für euch von Interesse ist«, sagte der Sprecher der Digger und deutete damit höflich, aber bestimmt an, daß alle anderen Bereiche von Aladin für die Besucher tabu waren, »können wir zum Geschäftlichen kommen. Wieviel vom kostbaren Kyerit gedenkt ihr zu erwerben?«

»Das kommt auf den Preis an«, entgegnete Cliff vorsichtig. »Wir hörten verschiedene Angaben.« Mit zusammengekniffenen Augen fügte er hinzu: »Habt ihr eigentlich keine Angst, daß jemand euch das Kyerit einfach stehlen könnte, wenn ihr alle Besucher so empfangt wie uns? Nicht alle sind ehrliche Handelspartner.«

Ein amüsiertes Lachen war die Antwort.

»Der Preis«, sagte die Stimme dann. »Natürlich versuchen jene, die bei uns Kyerit erworben haben, andere Völker irrezuführen. Jeder bezahlt aber den gleichen Preis für eine Einheit Kyerit: eine Zirkane.«

Mario hatte den Mund bereits offen, aber Cliff stieß ihn früh genug in die Rippen. Eine Zirkane. McLane konnte mit dem Begriff nichts anfangen. Vermutlich war es die in Sommernachtstraum gängige Verrechnungseinheit, aber er hatte keine Ahnung, wie groß ihr Wert war. Eine Einheit Kyerit  dabei konnte es sich nur um einen der kleinen Barren handeln, und wenn das Kyerit hielt, was seine Besitzer versprachen, war der kleinste Barren schon ein Vermögen wert. Cliff bezweifelte, daß man für alles, was sich an Bord der ORION X befand, hier eine Zirkane bekommen würde. Nur die nach Ada Gubjar verschleppten Transportschiffe hatten Tauschgüter dabei, die ORION nicht.

»Eine Zirkane«, sagte Cliff gedehnt, als überlegte er, ob er den Preis akzeptieren sollte oder nicht. »In kleineren Mengen gebt ihr das Kyerit nicht ab? Etwa als halbe Barren?« Er dachte nicht wirklich daran, zu handeln, sondern leitete bereits das Rückzugsgefecht ein. Er mußte den Zwergen, die so stolz auf ihr Produkt waren, klarmachen, daß sie kein Kyerit kaufen konnten, ohne sie zu beleidigen. Und Cliff hatte das Gefühl, daß dies nicht so leicht sein würde.

Er täuschte sich nicht.

Die helle Stimme klang verändert, als sie fragte: »Der Preis erscheint euch zu hoch?«

»Cliff«, sagte Mario. »Warum sagst du ihnen nicht einfach, daß wir keine Zirkane haben, nicht einmal eine halbe Zirkane. Aber vielleicht geben sie sich mit etwas anderem zufrieden, zum Beispiel mit ...«

»Ihr solltet nun nicht mehr versuchen, den Preis herunterzutreiben«, hallte es schrill in den Helmfunkempfängern. Alle Freundlichkeit schien aus der Stimme gewichen zu sein. »Niemand kommt zu uns ohne Zirkanen. Also  wie viele Einheiten des kostbaren Kyerits begehrt ihr?«

»Wir haben aber keine Zirkane«, beteuerte McLane. »Es tut uns leid, aber wir können kein Kyerit kaufen. Habt Dank für eure Gastfreundschaft. Vielleicht auf ein andermal.«

Seine letzten Worte gingen in einem Kreischen unter. Bevor er begriff, was er angerichtet hatte, strömten Digger von überallher in den Stollen und führten wahre Veitstänze auf. Sie näherten sich unter wilden Drohgebärden.

»Weg hier!« schrie Cliff, nicht sicher, daß Helga und Mario ihn verstehen konnten. »Weiß der Himmel, was in die Kerle gefahren ist! Los! Lauft, so schnell euch die Beine tragen!« Er griff nach der Waffe und erstarrte mitten in der Bewegung.

Er sah, wie auch Helga und Mario wie zu Stein erstarrten. Jetzt kamen die Digger heran und entwaffneten sie. Cliff versuchte, nach den beiden Zwergen zu schlagen, die sich an seinem Gürtel zu schaffen machten. Er konnte den Arm um keinen Millimeter bewegen.

Fesselfelder! erkannte er und schalt sich einen Narren für seinen Leichtsinn.

Die Digger mit den Strahlern traten zurück und richteten die Waffen auf die Raumfahrer. Die Art, wie sie sie hielten, ließ kaum Zweifel daran, daß sie wußten, wie man mit ihnen umging.

Die Fesselfelder erloschen. Cliff spürte ein Ziehen in der Wirbelsäule und verlor fast das Gleichgewicht, als er sich wieder bewegen konnte.

»Vorwärts!« war die helle Stimme wieder zu hören. »Ihr werdet viel Zeit haben, über den Wert des Kyerits nachzudenken, wenn wir euch erst als Sklaven nach Darrhyne verkauft haben.«

»Aber seid doch vernünftig!« schrie Mario. Er machte einen Schritt auf den nächsten Digger zu. Dieser senkte die Waffe und gab einen Warnschuß ab. Zentimeter vor Marios Stiefelspitzen fraß sich der Energiestrahl ins Gestein.

»Heinzelmännchen, wie?« fragte Cliff sarkastisch. Im nächsten Augenblick erhielt er einen Stoß in den Rücken.

»Vorwärts!« wiederholte der Sprecher der Digger. »Bewegt euch!«



*



Arlene blickte wieder zur Uhr.

Zwei Stunden.

Atans Hektik hatte sie mittlerweile angesteckt. Ihre Hände waren schweißnaß. Immer häufiger ertappte sie sich dabei, wie sie die Ruftaste des Funkgeräts drücken wollte, weil sie glaubte, Helgas Stimme zu hören.

Nichts. Draußen blieb es ruhig. Keine Fremden erschienen. In unregelmäßigen Abständen zuckte das unheimliche Licht aus dem Planetoiden. Arlene hatte inzwischen feststellen können, daß es immer die gleichen acht »Löcher« waren, aus denen es drang.

»Wie lange noch?« kam Hassos Stimme aus den Lautsprechern. Der Senior der Crew versuchte, sich so ruhig wie möglich zu geben.

»Eine halbe Stunde«, sagte Atan grimmig. »Wenn sie sich dann noch nicht gemeldet haben, holen wir sie heraus, und wenn wir den ganzen Brocken in Stücke schmelzen müssen.«



*



Harlan Gustavsson:



Es ist besser, sie jetzt in Ruhe zu lassen. Damit müssen sie allein fertig werden.

So wie jetzt habe ich sie noch nie gesehen. Jeder geht durch seine eigene Hölle. Shubashi darf nicht durchdrehen. Wenn es wenigstens ein Lebenszeichen von McLane und den beiden anderen gäbe!

Sie sind gereizt. Ein Funke, und sie fallen übereinander her. Wo bleibt ihr Galgenhumor? Sie mußten immer so sehr zeigen, daß sie trotz allem, was sie gemeinsam erlebten, doch die einfachen Burschen und Mädchen geblieben sind, als die sie vor vielen Jahren zusammenkamen  in einer anderen, vielleicht besseren Zeit.

Jetzt bedarf es keiner Schauspielerei mehr. Keine Masken, keine Vorstellungen.

Es ist unmöglich, sie nicht zu bewundern. Arlene  was mag in ihr vorgehen, während sie so tapfer am Funkpult sitzt?

Vielleicht fände ein schlauer Psychologe eine Erklärung für ihr augenblickliches Verhalten, besonders, was Atan angeht. Wahrscheinlich hatte sogar Hackler recht. Wir können alle von Glück reden, daß es ihn gibt  das Ventil.

Nein, die sechs brechen nicht auseinander. Sie müssen sich austoben, um psychischen Ballast abzuwerfen. Ich bin sicher, daß sie ahnen, daß etwas auf sie zukommt, was mehr Kraft von ihnen verlangt, als sie vielleicht aufzubringen in der Lage sind.

Sie werden wieder zusammenkommen, und ich will verdammt sein, wenn sie dann nicht stärker sind als je zuvor.

Dann, wenn wir dort drinnen sein werden  irgendwo in der Kugelschale.



*



Mario de Monti starrte lange das Gittertor des engen Felsverlieses an, in das die Digger die drei Menschen gesperrt hatten, dann produzierte er so ziemlich alles, was er an Flüchen auf Lager hatte.

Er sah Cliff giftig an.

»Soll ich dir sagen, was du für mich bist, McLane?« fragte er mit zusammengekniffenen Augen.

»Gleich«, sagte der Commander schnell. Er setzte sich so, daß keine Felsvorsprünge sich in seinen Rücken drückten, und machte Mario und Helga durch Zeichen deutlich, daß sie die Frequenz des Helmfunks wechseln sollten. Nachdem dies geschehen war, sagte er: »So, nun schieß los, Mario. Die Zwerge werden einige Zeit dazu brauchen, uns wieder belauschen zu können.«

»Das hätte dir wirklich früher einfallen können«, knurrte de Monti. »Ein Hornochse bist du für mich, damit du's ein für allemal weißt. Warum hast du mich nicht reden lassen? Ich hätte mich mit den Kerlen einigen können. Irgend etwas hätte ich ihnen schon für ihr Kyerit schmackhaft machen können. Wer weiß, wozu wir das Zeug später einmal gebrauchen könnten? Aber nein, unser Herr Kommandant muß das große Wort haben.«

»Ach!« entgegnete Cliff ebenso heftig. »Du hättest alles besser machen können! Du hast genug Unfug angerichtet! Es war das einzig Richtige, den Diggern ...«

»Digger?«

»Jawohl, Digger. Das paßt besser zu ihnen als ›Heinzelmännchen‹. Es war das einzig Richtige, ihnen die Wahrheit zu sagen. Ansonsten wären wir früher oder später auf die Nase gefallen.«

»So? Und was tun wir hier? Spielen wir freiwillig Höhlenforscher?«

»Konnte ich wissen, daß sie so reagieren würden? Normalerweise kauft man, oder man läßt es bleiben, wenn man nicht bezahlen kann. Konnte ich wissen, daß wir die Zwerge durch unseren Verzicht so beleidigen würden?«

»Natürlich! Sie platzten ja fast vor Stolz auf sich selbst. Als Sklaven wollen sie uns verkaufen! Aber nicht mit mir.«

»Seid ihr eigentlich noch zu retten?« kam es von Helga Legrelle. »Mein Gott, ihr benehmt euch wie zwei eifersüchtige Kadetten.«

»Kadetten!« Mario lachte rauh. »Ich mußte auch gerade daran denken, daß ein gewisser Kadett vor langer Zeit mehr als einmal eine Tracht Prügel von mir bezog, und ich hätte gute Lust ...«

»Mario!«

»Laß ihn doch, Helga«, sagte McLane. »Er soll sich keinen Zwang antun! Wenn er unbedingt will, daß er seine schönen Augen wieder ...«

»Schluß jetzt!«

Die Funkerin war aufgesprungen. »Glaubt ihr Hitzköpfe vielleicht, daß ihr so Eindruck auf die ... die Digger machen könnt? Glaubt ihr, mir wäre wohl in meiner Haut? Aber meinetwegen  prügelt euch ruhig wie zwei dumme Jungen. Ich sehe inzwischen zu, wie ich hier herauskomme.«

Sie drehte sich um und machte sich daran, das Gitter zu untersuchen. Es bestand aus dicken Eisenstäben. Helga schnallte sich ihr Tornisteraggregat ab und begann wortlos, einige darin versteckte Ausrüstungsteile herauszuholen.

Cliff und Mario sahen sich unsicher an.

»Was tust du da?« fragte de Monti, ziemlich kleinlaut geworden.

»Oh, kümmert euch nicht um mich. Ich will nur versuchen, das Schloß des Gittertors aufzusprengen, nichts weiter. Streitet euch ruhig weiter.«

Mario zuckte so heftig zusammen, daß er den Halt verlor und von dem kleinen Felsvorsprung, auf dem er gesessen hatte, abrutschte.

»Ich ... nun, ich war wohl etwas zu erregt und bin übers Ziel hinausgeschossen.« Er sah Cliff wieder an. »Es war nicht so gemeint, aber ein Hornochse bist du trotzdem.«

»Meinetwegen«, murmelte McLane. »Darüber reden wir, wenn wir wieder in der ORION sind.« Er war aufgestanden und hatte sich ebenfalls den Tornister abgeschnallt. Nacheinander förderte er einige hochbrisante Sprengschnüre, eine kugelschreiberförmige Strahlwaffe für zehn Schuß und eine gleichförmige Gasdruckwaffe für Betäubungspfeile zutage.

»Ich kann keine Wachen sehen«, sagte Helga. Vom Verlies aus führte ein etwa zehn Meter langer, schwach erleuchteter Gang zu einem der Hauptstollen. »Wahrscheinlich sind die Digger längst wieder bei der Arbeit und denken nicht im Traum daran, daß wir ausbrechen könnten.«

»Ob sie auf uns schießen würden?« fragte Mario. »Ich bin immer noch überzeugt davon, daß wir längst wieder heil aus Aladin heraus wären, wenn wir ihren Stolz nicht verletzt hätten.«

Cliff fühlte sich angesprochen, gab aber keine Antwort. Er fragte sich, ob er in der Lage wäre, auf einen der Zwerge zu schießen, wenn es zur Konfrontation käme. Sie hatten sie bisher immer nur in ihren schwarzen Anzügen gesehen, aber es konnte keinen Zweifel daran geben, daß es sich um lebende Wesen und nicht um Roboter handelte. Cliff hatte den gleichen Eindruck wie Mario. Die Digger lebten nur für ihre Arbeit  abgesehen von den Reichtümern, die sie zweifellos angehäuft haben mußten, wenn andere Interessenten großzügiger mit ihren Zirkanen waren. Sie waren harmlos  solange man ihren Stolz nicht kränkte.

Dennoch fühlte McLane Zorn auf sie, als er an das Schicksal dachte, das sie ihm, Helga und Mario zugedacht hatten.

Zusammen mit Helga brachte er die Sprengschnüre am Schloß an. Wenige Minuten darauf wurde das Schloß aus der Verankerung gerissen. Die Raumfahrer hatten in einer Ecke der Felskammer Deckung gesucht. Die Wucht der Explosion war nicht groß gewesen, doch der Weg war frei. Die Sprengung war völlig lautlos vor sich gegangen, die Erschütterung zu gering gewesen, als daß die Gefahr bestanden hätte, die Aufmerksamkeit der Digger zu erregen.

Es knackte in den Helmempfängern. Cliff gab abermals durch Zeichen zu verstehen, daß die Frequenz erneut gewechselt werden mußte.

»Los jetzt!« sagte er dann. Den Weg, der vom Stollen, durch den sie in Aladin eingedrungen waren, zum Verlies führte, hatte er sich gut genug eingeprägt, um sich orientieren zu können.

Und noch etwas.

»Wir werden uns für die freundliche Behandlung entschädigen, was meint ihr?« sagte er verschmitzt grinsend. »Wir haben zwar keine Zirkanen, aber ich will Hackler heißen, wenn hinter dem Tor, durch das die drei Digger mit ihren Kyerit-Barren gerade verschwanden, als wir daran vorbei abgeführt wurden, nicht eine Schatzkammer liegt.«

Mario stieß laut die Luft aus. Dann schlug er Cliff auf die Schulter und streckte ihm die Hand entgegen.

»Das ist nach meinem Geschmack, Cliff. Friede?«

McLane ergriff die Hand und drückte so fest zu, daß Mario einen Schrei ausstieß.

»Friede«, sagte der Commander grinsend.

Helga Legrelle atmete auf.

Dann wurden die drei schlagartig ernst.

Noch war nichts von den Zwergen zu sehen. Doch früher oder später würden sie auftauchen  dann, wenn sie des dauernden Suchens nach der Frequenz, auf der ihre Gefangenen sich unterhielten, überdrüssig wurden.

»Wir haben keine Zeit zu verlieren«, sagte Cliff. »Also los!«

Es gab Verstecke genug im Stollensystem Aladins  zahlreiche Abzweigungen, tote Gänge und kleine Kammern, in denen Ausrüstungsgegenstände der Digger untergebracht waren. Aber die drei Ausbrecher erreichten das von Cliff angesprochene Tor, ohne von ihnen Gebrauch machen zu müssen.

Gemischte Gefühle. Erleichterung darüber, daß es  zumindest bisher  zu keinem Zusammenstoß mit zufällig ihren Weg kreuzenden Diggern gekommen war, und wachsendes Mißtrauen. Daß man gar keinem Zwerg begegnete, war schon recht merkwürdig.

»Vielleicht lauern sie weiter oben im Stollen auf uns«, flüsterte Mario. Immer wieder sah er sich um.

»Dann bekommen wir den Ärger früh genug, ob wir nun als Räuber oder nur als Ausbrecher erwischt werden«, sagte Cliff.

Helga Legrelle stand inzwischen vor dem Tor und untersuchte es mit Hilfe des Mehrzweckarmbands. Nach einer Weile sagte sie:

»Es ist programmiert und gleitet nur dann auf, wenn ein bestimmter Kode gegeben wird.« Sie zuckte die Schultern. »Also wieder unser ›Sesam-öffne-dich-Spiel‹!«

»Darauf kannst du Gift nehmen«, erklärte de Monti. »Ich verschwinde nicht von hier, bevor ich mir nicht eine gehörige Ladung Kyerit unter den Nagel gerissen habe.«

»Eine Ausdrucksweise hat er wieder, unser Tausendsassa«, spöttelte die Funkerin.

Mario murmelte etwas Unverständliches und schob Helga sanft zur Seite. Dann stand er vor dem Tor, als wollte er eine massive Eichentür aus den Angeln heben. Seine Hände glitten über das vollkommen glatte Material, das keinerlei Symbole oder Vertiefungen aufwies. Cliff und Helga paßten auf, daß sich keine Digger heranschlichen.

Mario beobachtete sein eigenes Armbandgerät und stellte fest, daß das Tor in bestimmten Intervallen leicht magnetisch aufgeladen wurde. Dann nahm er ein rundes Metallplättchen aus dem Tornister und begann, damit herumzuexperimentieren. Er beobachtete das Armbandgerät, brachte das Plättchen an verschiedenen Stellen des Tores an und polte seine Ladung immer wieder um. Die Minuten vergingen, ohne daß etwas geschah. Cliff und Helga wurden unruhig. Sie unterhielten sich nicht mehr, nachdem sie wieder das Knacken in den Helmempfängern gehört hatten und somit wußten, daß die Digger wieder »mithören« konnten. Zeichensprache mußte genügen. Cliff machte Mario mit Gesten klar, daß er sich beeilen sollte.

»Ein wenig Geduld noch, wenn ich bitten darf!« sagte de Monti. »Wenn du glaubst, daß du das Ding schneller aufbrechen kannst, dann bitte!«

Zu spät bemerkte Mario seinen Fehler. Doch Helga war geistesgegenwärtig. »Ich glaube nicht, daß es Zweck hat, aus diesem Verlies ausbrechen zu wollen«, sagte sie schnell. »Wir sollten uns damit abfinden, daß wir nach Darrhyne verkauft werden. Vielleicht können wir auf dem Flug dorthin ausbrechen.«

Mario mußte grinsen. Er hatte sich für einen Augenblick nach den beiden anderen umgedreht. Als er nun wieder auf das Tor sah, glitt dieses, wie von Geisterhand gezogen, zur Seite.

»Den Seinen gibt's der Herr im Schlaf«, murmelte er und löste schnell das Magnetplättchen ab. Ein kurzer Moment der Unaufmerksamkeit hatte genügt, um ihn das vollbringen zu lassen, was er mit aller Tüftelei nicht geschafft hatte.

Vor den Gefährten lag die »Schatzkammer«.

Dutzende von Kisten stapelten sich an den Wänden. Zwischen und vor ihnen lagen Tausende von Kyerit-Barren, bereits geschliffene Kristalle und Kyerit-Fassungen von unschätzbarem Wert. Zwei noch offene Kisten waren halb mit ihnen gefüllt, so daß sich leicht erraten ließ, was sich in den anderen befand.

Cliff deutete auf zwei Kisten, eine auf der Seite, auf der sich die Kyerit-Barren befanden, die andere zwischen den aufgetürmten Kristallen. Helga nickte eifrig, und das Licht, das in der Kammer viel heller war als in den Stollen, reichte aus, um das begeisterte Grinsen auf Marios Gesicht erkennen zu lassen. Schweigend packten sich die drei die beiden Kisten, die an den Schmalseiten über Traggriffe verfügten, und nahmen sie zwischen sich.

Cliff empfand das, was sie taten, nicht als Diebstahl. Er kam sich eher vor wie jener Lausbub aus der guten alten Zeit, der die Kirschen aus Nachbars Garten stahl.

Cliff nickte Helga und Mario zu, als wollte er sagen: Jetzt aber weg! Sie setzten sich in Bewegung. Als sie aus der Kammer heraus waren, bedeutete Mario den beiden anderen zu warten. Den Griff der Kiste in der einen Hand, das Magnetplättchen in der anderen, versuchte er, das Tor wieder zu verschließen. Cliff wurde schon ungeduldig, als der gewünschte Erfolg auf Anhieb eintrat.

Mit vor Stolz geschwellter Brust steckte Mario das Plättchen weg.

Die Raumfahrer begannen zu laufen. Die Absätze ihrer Stiefel schlugen hart auf den Fels, doch kein Geräusch war zu hören. Sie blieben an jeder Abzweigung stehen, sahen sich um, spähten um Ecken, schlichen sich vorsichtig an Hallen vorbei.

Kein Digger zeigte sich. Unbehelligt erreichten die drei den Stollen, der zur Oberfläche des Planetoiden führte. Das Glück, das sie zu haben schienen, wurde ihnen immer unheimlicher. Und als sie nach zehn Minuten die LANCET vor sich stehen sahen, fragte McLane sich, ob er dies alles vielleicht nur träumte.

Nachdem sie den Anti-Ortungsschirm hinter sich gelassen hatten und somit wieder zur ORION hinauffunken konnten, sah Cliff, wie Helga sich anschickte, etwas in ihr Mikro zu sprechen. Die Helmscheinwerfer waren wieder eingeschaltet. Er bedeutete ihr zu warten, bis sie sich sicher an Bord des Beiboots befanden.

Noch einmal spähte er in den Schacht hinab. Nichts rührte sich.

Die LANCET. Mario schob sich als erster durch die Bodenluke und nahm die beiden Kisten in Empfang. Helga Legrelle betrat das Beiboot. Cliff folgte als letzter.

Mario schloß die Einstiegsluke. Erst jetzt konnten die Gefährten wirklich daran glauben, daß ihnen die Flucht geglückt war.

Doch sie hatten die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Gerade als Cliff im Pilotensessel Platz genommen hatte und die Rufsignaltaste des Funkgeräts drückte, schrie Helga Legrelle auf.

Cliff fuhr herum, sah die aus ihren Verstecken kommenden Digger und erstarrte im Fesselfeld.



*



Noch eine Minute! dachte Arlene und fragte sich, was Atan sich bereits in Gedanken zurechtgelegt hatte, um die drei Verschollenen aus Aladin »herauszuholen«. Seiner Miene nach zu urteilen, würden jene, die die Gefährten eventuell an einer Rückkehr hinderten, nicht viel zu lachen haben.

Atan bemerkte Arlenes Blick und nickte grimmig. Er postierte sich vor dem Kommandostand.

In diesem Augenblick ertönte das Rufsignal.

Arlene fuhr herum. Ungläubig und fassungslos sah sie, wie ein Kontrollämpchen aufblinkte.

Das waren sie! schoß es ihr durch den Kopf. Sie rief nach Atan.

»Ihr Signal!« Ihre Worte überschlugen sich fast. Mit zitternden Fingern drehte sie am Verstärkerregler. »Sie sind in der LANCET! Sie haben es geschafft, Atan!«

Shubashi war sofort bei ihr. Aus den Lautsprechern kam ein lautes »Puh!«  Hasso Sigbjörnson. Der Mann im Maschinenleitstand fuhr sich mit dem Handrücken über die Stirn. Harlan Gustavsson war so erleichtert, daß er Argus das Händchen schüttelte.

Doch die Lautsprecher der Funkanlage blieben still.

»Warum reden sie nicht?« fragte Atan.

Arlene zuckte die Schultern.

»Laß ihnen einen Moment Zeit«, sagte sie mehr zu sich selbst. Die Unruhe war zurückgekehrt. »Sie müssen ja erst einmal aus ihren Raumanzügen schlüpfen.«

»Dann sollen sie sich beeilen, verdammt!« schrie Atan. Er atmete tief ein. »Entschuldige, Arlene, aber ...«

»Schon gut«, flüsterte die Dunkelhäutige. »Es geht uns doch allen so. Wenn sie sich in einer Minute nicht gemeldet haben, funke ich sie an.«



*



Es waren drei, und sie hatten die von den Raumfahrern erbeuteten Strahlwaffen in den Händen. Sie kamen näher, während die Menschen nicht fähig waren, sich zu rühren.

Darum haben wir keinen von ihnen gesehen, dachte McLane bitter. Sie haben uns regelrecht genarrt. Und wir sind wie Blinde in ihre Falle gelaufen. Originell sind diese kleinen Giftzwerge, das muß man ihnen lassen. Und jetzt? Das Ganze von vorne?

Cliff konnte nur Helga Legrelle sehen, und in ihrem Blick lagen Enttäuschung und Zorn. Die Strahler waren auf sie gerichtet. Und jetzt erst entdeckten die Digger die Kisten.

Welche Strafe stand bei ihnen auf Raub von Kyerit?

Doch wenn Cliff glaubte, die größte Überraschung hinter sich zu haben, sah er sich getäuscht.

Die Digger stießen ein ohrenbetäubendes Gejohle aus, warfen die Waffen fort und sprangen auf die Kisten, wo sie einen ähnlichen Tanz aufführten wie schon einmal im Stollen.

Das Fesselfeld erlosch.

Cliff war viel zu überrascht, um sofort zu reagieren. Und als er sich auf den ersten Digger stürzen wollte, kam ihm der zuvor.

»Verzeiht uns!« hallte die helle Stimme in den Helmfunkempfängern. »Verzeiht, daß wir Kleingläubigen euch verdächtigen, den Wert unserer Arbeit, all unsere Fertigkeiten zu verschmähen. Ihr habt das Kyerit gestohlen und dabei euer Leben aufs Spiel gesetzt! Ihr wart so verzaubert von der vollendeten Verarbeitung des kostbaren Kyerits, daß ihr sogar das Risiko in Kauf nahmt, von den Desintegratoren getötet zu werden, die bei einer falschen Behandlung des Torprogramms in Kraft getreten wären. Oh, verzeiht uns tausendmal!«

Mario fand als erster die Sprache wieder.

»Zwickt mich. Ich muß träumen, oder sehe ich wirklich drei Vollidioten Veitstänze aufführen und uns dafür danken, daß wir ihnen einen ganzen Schatz gestohlen haben?«

»Desintegratoren?« kam es von Helga. »Soll das heißen ...?«

»Durch den Diebstahl habt ihr uns bewiesen, daß ihr tatsächlich nicht den geforderten Preis bezahlen konntet«, fuhr der Digger in seinem Begeisterungstaumel fort, ehe jemand etwas entgegnen konnte. »O wir Kleingläubigen! Verzeiht, daß wir glaubten, ihr würdet den Wert unserer Arbeit nicht erkennen und das kostbare Kyerit verschmähen.«

Endlich begriff McLane. Der Stolz der Digger. Als sie ihn verletzten, sperrte man sie ein. Jetzt feierte man sie, weil sie durch ihren Diebstahl »bewiesen« hatten, wie sehr sie die Verarbeitung des seltenen Stoffes durch die kleinen Leute zu schätzen wußten.

»So ist es«, sagte Cliff schnell. »Eure Fertigkeit ist berühmt. Doch was wir sahen, übertraf sogar die Erwartungen, die wir uns machen konnten. Wir verzeihen euch und bedauern jetzt noch mehr, daß wir zu arm sind, um uns mit einem winzigen Teil dieses Glanzes umgeben zu können.«

»Aber nein!« schrillte die Stimme in seinem Ohr. »Das Kyerit und die Kristalle gehören euch. Ihr habt sie euch verdient. Wer bereit ist, sein Leben für sie zu geben, soll belohnt werden. Nehmt sie als Geschenk und als Zeichen unserer großen Reue.«

Cliff schluckte. Er sah Mario und Helga ratlos an. De Montis Augen hatten einen seltsamen Glanz bekommen.

Noch während er sich eine Antwort zurechtlegte, meldete sich die ORION X.

Die Digger standen sofort völlig still auf den Kisten und schwiegen. Bevor sie wieder ein Fesselfeld projizieren konnten, erklärte Cliff schnell, daß man vom Raumschiff aus gerufen würde, zu dem das Beiboot gehörte und in dem nur Bewunderer der Digger saßen.

»Warum sind sie dann nicht mit euch gekommen?« fragte der Sprecher der Zwerge.

»Weil ... weil wir sie überraschen wollen!« Cliff seufzte leise. Etwas Besseres fiel ihm im Moment nicht ein, doch die Zwerge schienen mit der Antwort zufrieden zu sein.

Nicht so Atan Shubashi in der ORION.

»Was für einen Unsinn redest du da zusammen, Cliff?« kam es aus den Lautsprechern. »Seid ihr in Ordnung?«

»Vollkommen, Atan, und reich!«

Mario lachte laut, und Helga schmunzelte, als sie in knappen Sätzen berichtete. Eine kurze Pause folgte. Die Digger schwiegen und hielten sich im Hintergrund.

»Aber das könnt ihr nicht annehmen«, war dann die Stimme von Arlene zu hören. »Ihr müßt ihnen das Kyerit zurückgeben, sonst ...«

»Nein, nein!« rief Mario geistesgegenwärtig, als er sah, wie die Zwerge von den Kisten stiegen und Anstalten machten, die fortgeworfenen Waffen aufzuheben. »Nichts auf der Welt könnte uns dazu bringen, dieses kostbarste aller Geschenke wieder zurückzugeben.« Als er sah, daß die Digger immer noch mißtrauisch zu sein schienen, fügte er hinzu: »Eher würde ich die tüchtigen Besitzer des Kyerits alle umbringen.«

Das wirkte. An Bord der ORION schien man zu begreifen, in welch seltsamer Lage sich die Gefährten befanden. Arlene sagte sogar:

»Dann kommt, so schnell ihr könnt, zurück. Ich kann es nicht erwarten, den Schatz zu sehen.«

Das überzeugte die Digger endgültig. Wieder sprangen sie auf die Kisten und schrien wild durcheinander.

»Fliegt zu eurem Schiff zurück!« sagte ihr Sprecher dann. »Und kommt bald wieder. Es macht gar nichts, wenn ihr nicht zahlen könnt. Wir werden die Tore unserer Schatzkammern neu programmieren und neue Vernichtungsanlagen und Fallen einbauen. Kommt, wann immer ihr wollt.«

Ja, dachte Cliff. Nur weg hier, bevor wir den Verstand verlieren.

»Die ... die Desintegratoren?« fragte Helga noch einmal. »Wir hätten sie ausgelöst, wenn wir nicht schnell den richtigen Kode gefunden hätten?«

»Es ist ein Wunder, daß ihr noch lebt«, kam die Antwort. »Ein Wunder, von dem noch viele Generationen sprechen werden. Wir werden euren Besuch nie vergessen und freuen uns schon jetzt auf den Tag eurer Rückkehr.«

»Wir auch«, seufzte Mario. »Wir auch ...«

Noch einmal wiederholten die Zwerge ihre Einladung, dann verabschiedeten sie sich. Einer nach dem anderen verließen sie die LANCET.

Die beiden Kisten blieben zurück.

Cliff wartete ab, bis die Digger im Stollen verschwunden waren. Dann startete er das Beiboot. Erst als sie weit genug von Aladin entfernt waren, wagten die drei Meisterdiebe es, die Raumanzüge zu öffnen.

»Das war ...«, sagte Mario kopfschüttelnd, »... das war ein Märchen!«


6.



Ada Gubjar





Das erste, was die Zurückgekehrten sahen, als sie mit den Kisten die Zentrale der ORION X betraten, war Major Brian Hackler.

»O nein!« entfuhr es de Monti. »Cliff, sollen wir nicht eine LANCET opfern, um ihn damit nach Aladin zu schießen? Er würde sich bestimmt gut mit den Zwergen verstehen.«

»Sie Diebe!« war Hacklers einzige Entgegnung.

Hasso Sigbjörnson war in die Zentrale gekommen, um jeden der Rückkehrer einzeln zu umarmen. Arlene hatte Tränen in den Augen. Atan und Harlan Gustavsson hielten sich zurück. Selbst Argus verzichtete auf einen Kommentar. Nur der Kyrrhan umschlich neugierig die mittlerweile abgestellten Kisten.

»Verschwinde!« fuhr Mario ihn an. »Das gehört nicht dir!«

»Ebensowenig wie Ihnen!« erklärte Hackler. »Ich verlange, daß Sie dies zurückgeben.«

Der Major wußte offenbar nicht, was auf Aladin wirklich vorgefallen war. Cliff fragte Arlene:

»Wie lange ist er schon in der Zentrale? Wieviel weiß er?«

»Gar nichts. Unsere Unterhaltung war längst zu Ende, als er uns mit seiner Anwesenheit beglückte. Er erkundigte sich nach euch, und Atan antwortete ihm nur, daß ihr gerade von Aladin zurückkehrtet, wo ihr wertvolle Kristalle und dieses Kyerit erbeutet hättet.«

»So ist es, Oberst«, stellte Hackler fest. »Geraubt haben Sie!«

McLane holte tief Luft.

»Nun hören Sie mir gut zu, Major. Erstens durften wir in diesem Planetoiden, den Sie um ein Haar vernichtet hätten, die Bekanntschaft einiger sehr netter und zuvorkommender Bergleute machen. Zweitens verstanden wir uns mit diesen netten und zuvorkommenden kleinen Bergleuten, die Sie um ein Haar alle umgebracht hätten, so gut, daß sie uns zum Abschied diese beiden Kisten voller Kostbarkeiten als Geschenk für die Admiralin mitgaben. Und wenn ich mir so recht überlege, was Sie unseren Freunden fast angetan hätten ...«

Hackler wurde kreidebleich.

»Aber ich konnte doch nicht wissen ... Ist das wirklich wahr? Belügen Sie mich nicht wieder?«

»Lügen?« kam es entrüstet von Mario. »Wir?« Er schubste den Kyrrhan von den Kisten weg. »Hier ist der Beweis.«

»Aber ...« Hackler mußte sich setzen. »Aber woher kennen diese Bergleute die Admiralin?«

»Aus der Zeitung«, sagte Atan aggressiv. »Woher denn sonst?«

Hackler wollte aufspringen, hatte aber noch nicht wieder die Kraft dazu. Beleidigt wandte er sich von den Raumfahrern ab und murmelte: »Sie können mich nicht reizen, Sie nicht ...«

»Dann ist ja alles gut.« Cliff ging auf Arlene zu und nahm sie in die Arme. »Atan, der Orientierungsaustritt hat etwas länger als geplant gedauert. Hyperspace, Kurs Ada Gubjar.«

»Ja«, sagte Shubashi finster.
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Nach weiteren Orientierungsaustritten erreichte die ORION X den Planeten der Händler ohne weitere Zwischenfälle.

Ada Gubjar  siebter Planet einer ausgebrannten, namenlosen Sonne, etwa doppelte Erdgröße, doch infolge geringerer Dichte nicht mehr Masse und daher keine höhere Schwerkraft als die Erde. Wie bei allen Welten ausgebrannter und geschrumpfter Sonnen, die die Raumfahrer bisher in Sommernachtstraum angeflogen hatten, bestand die Oberfläche aus Eis und völlig trockenem, porösem Gestein von überwiegend hellgrauer Färbung. Es gab ungefähr siebzig großflächige Raumhäfen mit hochentwickelten Sicherungsanlagen. In Schächten unter kilometergroßen Metalldeckeln wurden ständig gelandete Schiffe in die Tiefe gefahren, wo der eigentliche Kontakt mit den Bewohnern der Handelswelt stattfand, Handel getrieben und die Schiffe be- und entladen wurden.

Von den Gipharis wußte die ORION-Crew, daß diese Bewohner von Ada Gubjar sich selbst Kraliten nannten und lichtscheue Nachtflugechsenabkömmlinge waren. Nach der Beschreibung, die die Gipharis kurz vor dem Abschied gegeben hatten, waren sie durchschnittlich 1,30 Meter groß, hatten ovale, horngepanzerte Köpfe mit Fühlern, die wie Teufelshörner aussehen mußten, winzige Hautflügelrelikte und je zwei große, silbrig schimmernde Facettenaugen an der Vorderseite des Kopfes, die nicht verschlossen werden konnten. Der Kopf selbst war grau, der übrige Körper dunkelbraun, wovon allerdings nur die humanoiden Hände zu sehen waren. Die Kraliten trugen dunkelbraune Gewänder mit Kapuzen, die bei zu starkem Lichteinfall nach vorn geschlagen werden konnten und dann das ganze Gesicht verhüllten. Nur für die Fühler gab es zwei Löcher.

Das war fast alles, was die Raumfahrer von der Erde über die Herren Ada Gubjars wußten, als sie sich dem Planeten näherten. Die Gipharis hatten darüber hinaus nur noch ausgesagt; daß die Kraliten die gesamte feste Kruste des Planeten ausgehöhlt hatten und auf den untersten Sohlen lebten, wo es infolge des heißen Planetenkerns angenehm warm für sie war, daß sie sich untereinander durch Ultraschallaute verständigten, aber über gipharische Translatoren verfügten und die Preise für praktisch alle Waren der Galaxis Sommernachtstraum regulierten, ob es sich nun um Güter handelte oder um Sklaven.

Und natürlich, daß die Kraliten ausgesprochen friedfertig waren und niemals betrögen.

Cliff McLane seufzte, als er sich aufgrund dieser Informationen ein Bild von den Wesen zu machen versuchte, mit denen er es sehr bald zu tun haben würde.

Ausgesprochen friedfertig ...

Das Wort hatte im Laufe der Zeit einen bitteren Beigeschmack für ihn bekommen. Auch die Digger waren die Friedfertigkeit in Person  solange man nicht den Fehler machte, ihren Stolz zu verletzen.

Cliff lachte humorlos. Er konnte sich kaum erinnern, es jemals mit »ausgesprochen friedfertigen« Händlern zu tun gehabt zu haben, wenn es um den Profit ging.

Und die Menschen kamen mit leeren Händen. Wie hoch der Preis für achtzehn Raumschiffe und deren Besatzungen auch sein mochte  sie konnten ihn nicht bezahlen.

Das Kyerit?

Cliff war entschlossen, nur im äußersten Notfall darauf zurückzugreifen, wenn alle Versuche, auf andere Weise zum Ziel zu gelangen, gescheitert waren. Noch wußte niemand, was in dem wertvollen Stoff steckte und wie groß sein Nutzen für die Menschheit sein könnte.

Der Commander brachte die ORION X in eine Umlaufbahn um Ada Gubjar. Noch hatten sich die Kraliten nicht gemeldet. Andere Schiffe kreisten ebenfalls noch um den Planeten und schienen auf eine Einweisung zu warten.

Cliff sah die Gefährten der Reihe nach an. Mario hatte das Abenteuer in Aladin sichtlich gutgetan. Arlene war etwas gelöster geworden. Das gleiche galt für Helga. Hasso war wieder auf dem Bildschirm der Internverbindung zu sehen. Er nickte Cliff aufmunternd zu, als wollte er sagen: »Macht nur, Kinder, ich passe schon auf, daß euch nichts geschieht.«

Atan ...

Er war noch gereizter geworden. Irgend etwas quälte ihn, ließ ihn nicht mehr los, wurde stärker, je näher der Zeitpunkt der Landung auf Ada Gubjar kam.

Hargus und Argus. Der Kyrrhan.

Cliff mußte den Gnomen ignorieren  zumindest vorerst. Der Programmierungsspezialist und sein kleiner Partner verhielten sich so still, daß man ihre Anwesenheit kaum bemerkte, was vor allem bei Argus überraschte. Cliff wußte, daß sie »da« sein würden, falls es brenzlig wurde.

Endlich meldete sich Ada Gubjar.

»Anruf, Cliff!« rief Helga Legrelle. »Auf die Bildplatte?«

McLane nickte. Sofort verschwand das Bild des Planeten von der Projektionsfläche. Ein Gesicht erschien statt dessen. Zwei große, starre Facettenaugen unter einer Kapuze, zwei Fühler ...

Cliff mußte unwillkürlich an einen Mönch denken.

»Im Namen aller Kraliten und in der Vorfreude auf einen für beide Seiten gewinnbringenden Handel begrüße ich euch«, kam es aus den Lautsprechern der Zentrale. Die Stimme des Echsenabkömmlings klang blechern. »Bitte identifiziert euch und sagt uns, was ihr zu kaufen wünscht.«

»ORION X unter dem Kommando von Cliff Allistair McLane«, erklärte der Commander in der Hoffnung, daß ihm weitere Fragen erspart blieben. »Wir sind an Raumschiffen interessiert, achtzehn Schiffen ähnlich dem unseren, die erst vor kurzer Zeit hier angekauft wurden.«

Der Kralit schwieg eine Weile. Die starr auf ihn gerichteten Facettenaugen jagten Cliff einen kalten Schauer über den Rücken. Was ging im Gehirn des Wesens vor?

»Die Schiffe befinden sich noch auf Ada Gubjar«, sagte der Kralit endlich. »Um euch in den für euch günstigsten Landeschacht zu dirigieren, bitten wir um die Erlaubnis, euren Bordcomputer mit den dazu nötigen Daten speisen zu dürfen.«

Wirklich höfliche Gesellen, dachte Cliff. Er sah Mario an. Dieser zuckte die Schultern und nickte.

»Wir bitten darum«, sagte Cliff. »Die Erlaubnis ist erteilt.«

Es dauerte nur Sekunden, bis der Kralit entgegnete:

»Euer Bordrechner verfügt jetzt über die Daten. Ich wünsche euch einen guten Handel.«

»Danke«, murmelte Cliff, aber er sprach ins Leere. Die Bildplatte war leer. Er drehte sich wieder zu Mario um. »Hast du irgend etwas gemerkt?«

»Am Computer? Nichts. Was erwarten die Kerle jetzt von uns?«

»Ich nehme an, der Computer soll die Steuerung der ORION übernehmen«, sagte Cliff. »Versuchen wir es.«

»Ich würde es nicht tun«, kam es von Atan.

McLane stieß eine Verwünschung aus.

»Du machst uns noch alle verrückt, Atan. Wir müssen hinunter, um unsere Schiffe und vor allem die Männer und Frauen der Besatzungen zu holen, bevor sie als Sklaven verkauft werden können.« Als Shubashi sich wortlos abwandte, stieß Cliff einen weiteren Fluch aus. »Atan, wir alle hätten dies lieber schon hinter uns!«

Keine Antwort. Cliff starrte einen Augenblick auf die Bildplatte, auf der jetzt wieder der Planet zu sehen war  dunkel und trostlos. Dann gab er Mario das Zeichen und schaltete selbst auf Computersteuerung um.

Das Schiff nahm Fahrt auf.

Langsam senkte der silberne Diskus sich auf eines der zahlreichen Landefelder nieder. Die Menschen an Bord konnten nichts tun. Sie hatten sich den Kraliten völlig anvertraut.

Die ORION X setzte sanft genau in der Mitte eines riesigen, kreisrunden Feldes auf. Nach wenigen Sekunden schalteten sich alle Antriebssysteme automatisch aus.

Der Bordcomputer druckte eine Folie aus. Mario, der ebenso gebannt wie die anderen auf die Bildplatte geblickt hatte, fuhr herum und riß die Folie aus dem Ausgabeschlitz.

»Da soll doch gleich ...!« Er schüttelte den Kopf und las laut vor: »Wir begrüßen euch als neue Handelspartner auf Ada Gubjar, dem handelspolitischen Zentrum der Dunklen Sterne. In wenigen Minuten werdet ihr mit eurem Schiff in die Tiefe gefahren, wo wir und die Einrichtungen unseres Planeten zu eurer Verfügung stehen. Wir wünschen euch guten Handel.« Mario lachte unsicher. »Also so viel Höflichkeit ist mir selten begegnet.«

»Ja«, brummte Atan, ohne sich umzudrehen.

McLane hatte ein ungutes Gefühl, wenn er Shubashi ansah. Er wußte, daß er sich mehr um ihn kümmern sollte, aber jetzt hatte er sich voll und ganz auf die bevorstehende Begegnung und die Verhandlungen mit den Kraliten zu konzentrieren.

Fieberhaft überlegte er, was man ihnen anbieten sollte. Er wußte, daß es Schwierigkeiten geben würde. Achtzehn Schiffe und deren Besatzungen ließen sich nicht wie zwei Kisten entwenden, und auf einen Befreiungsversuch würde man hier ganz bestimmt nicht mit Begeisterung reagieren.

Die kreisrunde Fläche, auf der die ORION X stand, senkte sich ohne weitere vorherige Ankündigung in die Tiefe. Über dem Schiff schloß sich der Schacht wieder.

Immer tiefer sank der Raumer. Allmählich stieg die Außentemperatur an, bis sie nach fast einer halben Stunde genau sechzig Grad Celsius erreicht hatte.

Die ORION kam zum Stillstand. Zu allen Seiten bildeten sich jetzt große, rechteckige Öffnungen in den Wänden des Schachtes. Helles Licht fiel ein. Durch die Öffnungen waren breite Straßen und transparente Kuppelbauten zu erkennen, wo reges Treiben herrschte.

Minuten vergingen, niemand schien sich um die ORION X kümmern zu wollen.

»Das paßt mir nicht«, meinte Mario. »Das paßt mir ganz und gar nicht.«

Cliff nickte grimmig und blickte zu Atan hinüber, der stumm vor sich hin brütete.

»Wir steigen aus«, entschied McLane.

Es wird Ärger geben, dachte er. Doch der Commander war weit davon entfernt, das zu erahnen, was wirklich auf sie zukam.



*



Die Trommeln sagten: OHN verlangt nach Opfern!

Der Gesang der Priester sagte: Wir sind bereit, zu geben, was des Großen Geistes ist.

Die Trommeln sagten: Die Periode läuft ab.

Der Gesang der Priester sagte: Wir werden die Opfer finden unter jenen, die die Gesetze der Gastfreundschaft mißachten!

Die Trommeln sagten: Es muß bald sein! OHN gibt nur, wenn ihm gegeben wird.



*



Cliff McLane, Arlene N'Mayogaa, Mario de Monti und Hargus gingen von Bord. Major Brian Hackler blieb mit der Begründung zurück, er müsse darauf aufpassen, daß die Geschenke der Bergleute von Aladin nicht veruntreut würden, damit die Admiralin sie so, wie sie waren, erhalten konnte.

Die Raumfahrer trugen Schutzanzüge. Zwar gab es in der Unterwelt Ada Gubjars eine künstliche, für Menschen atembare Atmosphäre, doch die Temperaturen waren unerträglich hoch. Auch die meisten anderen Besucher trugen leichte Raumanzüge.

Mit Cliff an der Spitze, verließ die kleine Gruppe den Schacht. Vor ihren Augen breitete sich eine gigantische Handelsmetropole aus. Das, was sie vom Schiff aus hatten sehen können, war nur ein Bruchteil dessen, was die Kraliten hier geschaffen hatten, und Cliff mußte sich vor Augen führen, daß auch diese Metropole nur eine von vielen war, die über den ganzen Planeten verstreut waren.

Die Decke der riesigen subplanetaren Anlage war so hoch über den Köpfen der Besucher und so raffiniert beleuchtet, daß sie sich vorkamen wie unter freiem Himmel.

Auf den freien Plätzen wurde mit kleineren Gütern gehandelt. Ebenso wie die Straßen bestand der Boden aus marmorähnlichem Material. Lifte führten noch tiefer in den Planeten hinein und zu den großen, auf den ersten Blick frei schwebenden Handelsplattformen hinauf, die sich zwischen den Kuppeln befanden. Alles strotzte nur so vor Reichtum.

In jeder Kuppel wurden etwa gleichartige Waren zum Kauf feilgeboten. Überhaupt schien dieser ganze Komplex spezialisiert zu sein  auf Ausrüstungsgegenstände für Raumschiffe, Raumanzüge, Sternkarten, eben alles, was irgendwie mit der Raumfahrt zusammenhing.

Cliff war sicher, daß sich die dazugehörigen Raumschiffe ganz in der Nähe befanden, vielleicht auf tiefer gelegenen Sohlen.

Eine flache Flugscheibe senkte sich wenige Meter vor den Freunden auf den Boden nieder. Drei Kraliten stiegen herab und näherten sich ihnen mit über der Brust gekreuzten Armen. Kleine Geräte, offensichtlich die Giphari-Translatoren, ragten am Halsansatz aus den »Mönchskutten« hervor.

»Na also«, flüsterte Mario. »Das Empfangskomitee.« Die Raumfahrer unterhielten sich sowohl über Helmfunk  dies, damit man ihre Unterhaltungen in der ORION mithören konnte  als auch über die Lautsprecher und Außenmikrophone der Raumhelme. »Ob sie ihre Handelspartner immer so lange warten lassen?«

»Die Gesetze der Gastfreundschaft verbieten es uns, zu euch zu kommen«, lautete die Antwort des Kraliten, der vorgetreten und nun wenige Meter vor den Gefährten stehengeblieben war. »Es wäre eine Aufdringlichkeit, die von euch als Belästigung empfunden werden könnte.«

Wie ungemein höflich! dachte McLane.

Und jetzt? Wie sollte er beginnen?

Er entschied sich dafür, wieder die nackte Wahrheit zu sagen. Alles hing vom guten Willen der Kraliten ab und davon, wie genau sie es mit der Eigentumsfrage nahmen.

»Wir sind nicht gekommen, um zu kaufen«, begann er. »Wir wissen, daß sich auf Ada Gubjar achtzehn Raumschiffe befinden, die uns gehören. Sie wurden von Bharjen der Gipharis aufgebracht und hierher verkauft.« Cliff versuchte, in den starren Augen der Kraliten zu erkennen, was jetzt in ihren Köpfen vorging. Er holte tief Luft. »Wir wissen natürlich auch, daß ihr dafür bezahlt und sie somit erworben habt, aber nach den Gesetzen unserer Rasse nicht rechtmäßig. Ihr habt Diebesgut gekauft, und wir sind gekommen, euch zu bitten, uns die achtzehn Schiffe zurückzugeben und die Besatzungen freizulassen. Als ehrliche Händler müßtet ihr für unsere Situation Verständnis haben.«

»Wir verstehen eure Situation«, entgegnete der Sprecher der Kraliten. »Wir bedauern zutiefst, daß euch euer Eigentum von den Gipharis geraubt wurde. Doch auf Ada Gubjar gelten die Gesetze des Gebens und des Nehmens. Wir kauften die Schiffe und die Besatzungen zu einem angemessenen Preis. Der Kauf ist danach für uns gültig. Ihr müßt verstehen, daß wir bei aller Zuvorkommenheit nicht auf die Gesetze und Wertvorstellungen eines jeden einzelnen Volkes eingehen können, wenn wir überleben wollen. Für uns ist die Ware rechtmäßig erworben, und obwohl wir mit euch fühlen, können wir die Schiffe und ihre Besatzungen nur gegen den festgesetzten Preis abgeben.«

Cliff schwieg. Wieder ließ er seine Blicke über die technische Wunderwelt schweifen, die ihn umgab. Kein Zweifel  die Kraliten besaßen eine technisch und wissenschaftlich weit über der Menschheit stehende Zivilisation. Ebenso sicher schien es Cliff, daß nur ein Wink seines Gesprächspartners genügte, um ganze Scharen von Bewaffneten aus allen möglichen Verstecken hervorquellen zu lassen.

Eine Hoffnung hatte sich zerschlagen, aber McLane dachte nicht an Rückzug.

Er mußte Zeit genug gewinnen, um herauszufinden, wo sich die Schiffe befanden und wo die Besatzungen gefangengehalten wurden.

»Wir selbst haben nichts an Bord, mit dem wir für unser Eigentum bezahlen könnten«, sagte er gedehnt. »Aber da wir damit rechnen mußten, daß ihr unsere Bitte ablehnt, ist ein zweites Schiff hierher unterwegs. Ich nehme an, daß ihr Kyerit als Preis akzeptieren werdet.«

»Selbstverständlich«, antwortete der Kralit sofort. »Natürlich kommt es auf die Menge an, die ihr anzubieten habt.«

»Wie hoch ist der Preis?«

Die Kraliten berieten sich kurz. Dann trat ihr Sprecher wieder vor.

»Für die achtzehn Raumschiffe müssen wir zwei Barren reinen Kyerits verlangen. Die Besatzungen kosten einen weiteren Barren.«

Cliff hätte sich fast verschluckt.

Zwei Barren für achtzehn Schiffe! Einen einzigen für die Menschen!

Er hatte gewußt, daß das Kyerit wertvoll sein mußte, doch erst jetzt bekam er eine ungefähre Vorstellung davon, was sie an Schätzen an Bord hatten. In der Kiste mit dem Kyerit befanden sich mindestens zweihundert Barren.

Am Rande registrierte er, wie die Wertvorstellungen der Kraliten aussahen, was Menschen  an ihrer Stelle hätte es sich um Angehörige jeder anderen Rasse handeln können, die man als Sklaven verkaufen konnte  und totes Material betraf. Dies war eine deutliche Warnung. Ein Menschenleben war weitaus weniger wert als technische Gegenstände.

Doch Cliff war nun entschlossener denn je, die volle Ladung Kyerit sicher zur Erde zu bringen  das Kyerit und die Schiffe samt Besatzung.

»Wir werden den Preis bezahlen«, sagte er mit fester Stimme. »Wir bitten euch jetzt nur darum, die Ankunft des Schiffes hier abwarten und uns ein wenig umsehen zu dürfen. Wir werden mehr Kyerit haben, als wir zum Kauf der gestohlenen Schiffe brauchen. Vielleicht können wir anderweitig ebenfalls noch ins Geschäft kommen.«

»Selbstverständlich sollt ihr euch als unsere Gäste betrachten!« sagte der Kralit schnell. »Seht euch um. Überall werdet ihr Helfer finden, falls ihr Beratung braucht.« Der Kralit verneigte sich leicht. »Auf einen guten Handel.«

»Auf einen guten Handel«, murmelte Cliff. Als die drei Händler ihre Flugscheibe bestiegen, gab er den Gefährten das Zeichen zur Rückkehr zur ORION.

»Und nun?« fragte Helga Legrelle, als Cliff in der Zentrale seines Schiffes den Schutzanzug abstreifte.

Major Brian Hackler kam einer Antwort zuvor.

»Was hat es mit diesem zweiten Schiff auf sich?« fragte er mit strenger Miene. »Diesmal habe ich alles mithören können. Mir ist nichts davon bekannt, daß man uns ein zweites Schiff nachgeschickt hat.«

Die Raumfahrer sahen sich einen Augenblick an, dann lachten sie schallend.

»Major«, sagte Cliff mit Tränen in den Augen und klopfte Hackler auf die Schulter. »Sie sind wirklich unbezahlbar. Nicht für zehn Kisten Kyerit würden wir Sie wieder hergeben.«

Nur Atan blieb ernst.

Cliff sah sein Gesicht und hörte auf zu lachen. Er trat zur Bildplatte.

Er hatte das Spiel eröffnet und den ersten Punkt gemacht. Er war weiter am Zug. Der Einsatz war sein Leben  und das seiner Freunde.


7.



Das Reich des Götzen





»Zuerst einmal haben wir freie Hand«, erklärte Cliff. »Ich schätze, daß unsere Freunde nicht vor zwei bis drei Tagen nach dem Verbleib des Kyerit-Schiffes fragen werden. Sie werden sich hüten, die guten Geschäftspartner, die sie jetzt in uns sehen, zu verärgern. In dieser Zeit müssen wir die Schiffe und ihre Besatzungen gefunden und uns einen Plan zurechtgelegt haben, wie wir von hier verschwinden können. Wir sehen uns erst einmal um und versuchen vor allem, unauffällig in Kontakt zu anderen Besuchern zu kommen. Wir gehen alle«, sagte Cliff. »Nur Argus bleibt als Wache an Bord, und natürlich auch Freund Kyrrhan.«

Unwillkürlich richteten sich alle Blicke auf Atan. Der fuhr aus dem Sessel, wie von der Tarantel gestochen, hoch.

»Was starrt ihr mich so an? Natürlich gehe ich mit!«

»Geht's dir besser, Atan?« fragte Arlene besorgt.

»Nein!«

Zehn Minuten später befanden sich nur noch der kleine Datenroboter und der Kyrrhan an Bord der ORION X. Der Bordcomputer war so programmiert, daß Argus mit wenigen Schaltungen das Schiff verteidigen konnte, sollte es nötig werden. Außerdem hatte Mario den Computer gegen Fremdbeeinflussung gesperrt.

Die Mitglieder der ORION-Crew, Harlan Gustavsson und Major Brian Hackler mischten sich unter die Kraliten und die zahlreichen Besucher der Handelsmetropole. Niemand schien sie zu beachten.

Die Menschen sahen sich in einigen Kuppeln um, erkundigten sich nach Preisen und knüpften erste Gespräche mit anderen Besuchern an. Sie alle verfügten über die Giphari-Translatoren, so daß die Verständigung keinerlei Schwierigkeiten bereitete.

Ganz vorsichtig brachten die Raumfahrer das Gespräch auf die Kraliten. Meistens stießen sie dann sogleich auf Ablehnung, und ihre Gesprächspartner zogen sich schnell zurück. Immerhin erfuhren sie, daß die Kraliten sich zu bestimmten Zeiten für jeweils fünf Stunden in die Tiefe ihres Planeten zurückzogen. Dies schien in Zusammenhang mit einem geheimnisvollen Kult zu stehen, über den die Besucher entweder nichts wußten oder nicht sprechen wollten.

Im Laufe der nächsten beiden Tage konnten die Menschen selbst beobachten, wie die Kraliten plötzlich von der Bildfläche verschwanden und nach fast genau fünf Stunden wieder überall zwischen ihren Handelspartnern auftauchten. In dieser Zeit versuchte niemand, aus dem Verschwinden der Herren von Ada Gubjar Kapital zu schlagen. Niemand versuchte zu stehlen. Selbst die größten Kostbarkeiten, die fast provozierend zum Zugreifen einluden, blieben unangetastet.

McLane fragte sich, ob es die Ehrlichkeit oder die Angst vor verborgenen Kameras war, die die Besucher davon abhielt, dieses und jenes schnell verschwinden zu lassen. Dann sagte er sich, daß es ganz einfach der Respekt vor den Wesen sein mußte, die die Konditionen für den gesamten Handel in Sommernachtstraum direkt oder indirekt bestimmten. Niemand wollte es sich mit den Kraliten verderben.

Doch genau dieses Risiko mußten die Menschen eingehen, wollten sie ihre Schiffe und die Besatzungen finden.

Cliff hatte seine Entscheidung getroffen, und ein Gespräch mit den Gefährten machte alles klar. Seltsamerweise war es Atan, der sich als erster meldete, als es daran ging, die beiden Gruppen zusammenzustellen, die getrennt voneinander versuchen sollten, durch die von den Kraliten benutzten Schächte nach ihrem nächsten Verschwinden in die tiefergelegenen Stockwerke vorzudringen, wo Cliff die Besatzungen der Schiffe vermutete.

Zu Atan Shubashi kamen Mario de Monti und Arlene N'Mayogaa. Die zweite Gruppe bestand aus Cliff McLane, Helga Legrelle und Major Brian Hackler.

Die sechs trugen wieder leichte Raumanzüge mit den Aggregattornistern und jeder eine HM 4 und Gasdruckwaffe, als sie die ORION verließen  zuerst Atans Gruppe, dann, nach etwa zehn Minuten, McLane, Helga Legrelle und der Major.

Als die erste Gruppe den vorher festgelegten Schacht erreichte, waren etwa dreißig Minuten vergangen, seitdem die Kraliten sich in die Tiefe zurückgezogen hatten.



*



Die Lifte in die Unterwelt der Handelsmetropole waren nichts anderes als kreisrunde Schächte von etwa drei Meter Durchmesser, die sich in Kuppeln, auf den freien Plätzen oder abgelegen am Ende von Straßen befanden. Wenn die Kraliten sie benutzten, erschien eine der mittlerweile bekannten flachen Scheiben in der Schachtöffnung und senkte sich langsam in die Tiefe, sobald die Kraliten sie betreten hatten.

Atan, Arlene und Mario hatten nicht die Absicht, auf eine dieser Scheiben zu warten. Sie wußten nicht einmal, wie die Kraliten sie »riefen«. Vor allem aber hätte eine Benutzung möglicherweise die Information nach unten getragen, daß jemand sich im Schacht befand, der dort nichts zu suchen hatte.

Die drei Raumfahrer warteten, bis sie sicher waren, daß niemand sie beobachtete, dann ließ sich Atan als erster in den leeren Schacht fallen. Arlene und Mario folgten. Erst nach Sekunden schalteten sie die Flugaggregate ein.

Die Intensität des Helmfunks war so weit gedrosselt worden, daß nur die Angehörigen der beiden Gruppen sich untereinander verständigen konnten. Ein Kontakt mit der jeweils anderen Gruppe oder der ORION war nicht möglich. Nur in akuten Notfällen sollte ein Notruf mit voller Stärke gesendet werden.

Das Licht im Schacht reichte aus, um sich gegenseitig erkennen zu können. Noch war kein Ende abzusehen. Es war abgemacht, auf der ersten Sohle, zu der es einen Zugang gab, mit der Suche nach den Besatzungsmitgliedern der entführten Schiffe zu beginnen. Die Gefährten gingen davon aus, daß sich die Kraliten bis zur tiefstgelegenen Sohle zurückgezogen hatten.

Die Unterwelt von Ada Gubjar war ein riesiges Labyrinth, wie die Raumfahrer bald feststellen sollten.

Sie mochten etwa hundert Meter tief gesunken sein, als das Licht heller und der Schacht jäh unterbrochen wurde. Es sah so aus, als hätten die Kraliten einen Schnitt durch das Felsgestein der Planetenkruste geführt. Die Sohle breitete sich nach allen Seiten hin aus, eine kreisförmige Fläche mit drei Meter Deckenhöhe und dem weiter nach unten führenden Schacht als Mittelpunkt. An der Decke befanden sich Leuchtröhren. Erst in etwa fünfzig Metern Entfernung zum Schacht endete die freie Fläche. Die sich um ihn herumziehenden Felswände wiesen mehrere Eingänge auf, hinter denen Korridore oder Hallen lagen.

Niemand war zu sehen.

»Still«, sagte Atan Shubashi, als Mario und Arlene nach ihm aus dem Schacht gekommen waren und berieten, wohin sie sich nun wenden sollten. »Hört ihr nichts?«

Die beiden lauschten.

»Nein«, sagte Arlene. »Was denn?«

Atan machte ein paar Schritte zurück zum Schacht und spähte in die Tiefe. Nun vernahm er es deutlicher, und auch die anderen hörten es.

»Trommeln«, murmelte Shubashi wie zu sich selbst. »Und ... Gesang.«

»Ja«, sagte Arlene. »Aber wer soll dort unten singen? Die Kraliten benutzen Ultraschallaute, wenn sie unter sich sind.«

Atan gab keine Antwort. Je länger er lauschte, desto eindringlicher wurde das dumpfe Trommeln. Der Gesang schien anzuschwellen, berührte irgend etwas in seinem Bewußtsein.

Dum  dum  dum  dum ...

Es wollte nicht aufhören, wollte nach ihm greifen, ihn ...

»Atan!«

Shubashi spürte, wie er vom Rand des Schachtes zurückgerissen wurde. Jemand rüttelte heftig an seinen Schultern.

Mario.

»Bist du endgültig verrückt geworden?« schrie de Monti. Die Stimme des Gefährten schrillte in Atans Ohren. »Du wolltest dich in den Schacht werfen!«

Arlene. Sie sah ihn fassungslos an. Entsetzen spiegelte sich auf ihrem Gesicht wider. Ja, dachte Atan, ein Teil des Entsetzens, das sie noch kennenlernen sollte. Sie und alle anderen.

»Komm zu dir, Mann!« brüllte Mario weiter. »Der Kult! Du mußt ignorieren, was du hörst. Es sind die Kraliten, und wir wissen jetzt mit ziemlicher Sicherheit, daß sie weit unter uns sind. Sie halten irgendein Zeremoniell ab, mit dem wir nichts zu tun haben. Solange sie mit sich beschäftigt sind, haben wir hier freie Bahn!«

»Ja«, murmelte Atan. Er nickte und streifte Marios Hände von seinen Schultern ab. Wortlos ging er an ihm und Arlene vorbei, auf einen der in den Felsen getriebenen Korridore zu.

Die beiden folgten ihm.

Shubashi erreichte den Korridor und drang in ihn ein. Hinter sich hörte er die Schritte Marios und Arlenes. Seine Gedanken waren woanders.

Hatte er tatsächlich versucht, sich umzubringen? Die Trommeln und der Gesang  beides hatte er schon einmal gehört. Nicht wirklich. Ein Traum? Eine Vorahnung? Nur ein Gefühl?

Seit dem Abschied von den Gipharis hatte er Angst davor gehabt, Ada Gubjar anzufliegen. Er hatte sich diese Angst nicht erklären können, und je mehr er sie niederzukämpfen versuchte, desto größer wurde sie. Das Wissen darum, daß sie irrational war, daß seine Freunde ihn auslachen würden, wenn er von seinen Gefühlen sprach, hatte ihn verschlossen gemacht. Er hatte versucht, sie zu warnen, und war dabei auf taube Ohren gestoßen.

Auch jetzt wußte Atan, daß die Angst irrational war, doch sie war stärker als zuvor.

Er mußte sich zu jedem Schritt zwingen. Er wußte, daß etwas Grauenvolles auf ihn und die Gefährten zukam, dem sie sich nicht entziehen konnten, solange sie entschlossen waren, die Besatzungsmitglieder der achtzehn Schiffe zu retten. Nur wie es aussah und was es war, das konnte er nicht sagen.

Dum  dum  dum  dum ...

Nicht hinhören! Ignorieren!

Mittlerweile befanden sie sich mehrere Dutzend Meter tief im Korridor und erreichten eine erste Abzweigung.

»Geradeaus, nach rechts, nach links, wir können es uns aussuchen«, sagte Mario.

Sie bewegten sich weiter geradeaus. Neue Abzweigungen, dann ein weiterer Schacht. Hallen, Korridore, endlich Kisten, Transportfahrzeuge und anderes Gerät. Aber immer noch keine Spur von lebenden Wesen.

Mario blickte zum Armbandgerät. Eine Stunde war vergangen, seitdem sie aufgebrochen waren.

Noch dreieinhalb Stunden, bis die Kraliten wieder auftauchten, dachte Mario. Und er täuschte sich.

Als sie die nächsten Abzweigungen vom Hauptkorridor erreichten, gewahrte er aus den Augenwinkeln heraus eine Bewegung.

Er fuhr herum und sah den Kraliten.

»Ihr habt die Gesetze der Gastfreundschaft verletzt«, hörten alle drei die Stimme aus dem Translator. Vor Schreck halb gelähmt, sahen sie, wie der Kralit eine seltsam geformte Waffe auf sie richtete.
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Cliff McLane, Helga Legrelle und Major Brian Hackler hörten das Trommeln und den Gesang ebenfalls. Genau wie die erste Gruppe an anderer Stelle, hatten die drei bisher nichts entdecken können, was als Hinweis auf den Ort dienen konnte, an dem sich die Besatzungen der achtzehn Raumschiffe und möglicherweise andere arme Wesen befanden, die dazu ausersehen waren, bald irgendwo ein lebenslängliches Sklavendasein zu führen.

Major Hackler trat näher an den Schacht heran, aus dem die Laute kamen.

»Was ist das, Oberst?«

McLane empfand Unbehagen. Die Trommeln erinnerten ihn an uralte barbarische Zeremonielle, die nichts Gutes zu bedeuten hatten. Aber ebenso wie für Mario de Monti zählte für ihn jetzt nur, daß die Kraliten vermutlich alle weiter unten versammelt und von dem, was sich dort tat, so sehr in den Bann geschlagen waren, daß sie keine Zeit hatten, sich um sie zu kümmern.

Nicht, bevor die den Freunden noch verbleibenden dreieinhalb Stunden abgelaufen waren. Eine halbe Stunde vor der erwarteten Rückkehr der Kraliten sollten beide Gruppen sich wieder bei der ORION X einfinden. So war es ausgemacht. Doch schon jetzt ahnte er, daß die Suche aufs Geratewohl nichts einbringen würde.

»Oberst!« Hacklers Stimme riß ihn aus den Gedanken. McLane nahm den Major beim Arm und zog ihn vom Schacht fort.

»Sie feiern, beten, was weiß ich?« Cliff zuckte die Schultern. »Nichts, was uns im Augenblick interessieren sollte.«

Der nächste Korridor. Eine Halle, in der Raumanzüge gestapelt waren. Die Hoffnung, hier einen Hinweis zu finden, erfüllte sich nicht.

Weiter.

Hackler war die ganze Zeit über hinter Cliff und Helga hergegangen und hatte kein Wort gesagt. Jetzt fragte er plötzlich:

»Sie beten? Vielleicht zu einem Götzen?«

»Und wenn schon«, knurrte McLane. »Ich sagte doch, es hat uns jetzt nicht zu interessieren.«

Hackler ließ nicht locker.

»Und wenn wir uns durch ihre Technik und ihre Höflichkeit täuschen lassen?« fragte er hartnäckig. »Wenn dies alles nur Blendwerk für ihre Besucher ist und sie in Wirklichkeit ganz anders sind, als sie sich geben? Wenn sie Götzenanbeter sind und diesen Götzen Opfer bringen  wer garantiert uns, daß es keine Menschenopfer sind?«

McLane biß sich fest auf die Lippen.

Das war es, woran die Trommeln und der Gesang ihn erinnert hatten.

Es durfte nicht wahr sein. Er durfte nicht an diese Möglichkeit glauben, wenn nicht alles umsonst sein sollte.

Doch Helga Legrelle stand mit weit aufgerissenen Augen vor Hackler  Augen, aus denen nur eines sprach: Sie wollte so schnell wie möglich von hier fort, zurück in die ORION, in den Weltraum, weit weg von Ada Gubjar.

»Weiter!« sagte Cliff.
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Mario wartete auf den Schuß. Irgend etwas mußte jetzt geschehen. Vielleicht wurden sie paralysiert und vor ein Gericht der Kraliten gestellt, vielleicht direkt erschossen ...

Doch der Kralit machte keine Anstalten, die Waffe zu benutzen.

Eine Frage schoß Mario durch den Sinn, und er stellte sie:

»Alle Angehörigen deines Volkes vermuteten wir weiter unten in eurer Welt. Wieso bist du nicht bei ihnen?«

»Ihr habt die Gesetze der Gastfreundschaft gebrochen«, wiederholte der Kralit. Es hörte sich an wie eine Anklage, doch gleichzeitig verrieten die Worte die Unentschlossenheit des Wesens. Mario beschloß, mit offenen Karten zu spielen.

»Wenn du weißt, wer wir sind und weshalb wir Ada Gubjar besuchten, wirst du auch wissen, warum wir hier sind. Wir wollten die Gesetze der Gastfreundschaft nicht brechen. Aber wir müssen wissen, wo unsere Freunde sind  wo ihr sie gefangenhaltet. Warum bist du nicht bei den anderen?«

Der Kralit zögerte mit der Antwort. Die Hand mit der Waffe zitterte.

Atan und Arlene verhielten sich völlig ruhig.

»Wir wollen nichts von euch als das, was uns gehört«, fuhr Mario fort. »Wir sind nicht eure Feinde.«

»Geht zurück«, kam es jetzt stockend aus dem Translator. »Noch ... ist es nicht zu spät. Ihr habt die geheiligten Hallen noch nicht betreten. Geht, und ich werde vergessen.«

Geheiligte Hallen?

»Müßten wir sie betreten, wenn wir unsere Freunde finden wollen?« fragte de Monti.

»Eure Freunde«, sagte der Kralit. »Wesen wie ihr ...« Die starren Facettenaugen schienen für einen Moment aufzuleuchten. »Geht. Bringt das Kyerit, und ihr werdet sie bekommen. Aber ihr müßt wieder in euer Schiff. Wenn sie euch entdecken und sehen, daß ihr die Gesetze der Gastfreundschaft gebrochen habt ...«

»Was dann?« fragte Atan schnell. »Wer sind ›sie‹? Die anderen Kraliten? Die dort unten, wo die Trommeln geschlagen werden? Du gehörst nicht zu ihnen?« Atan machte einen Schritt auf das Wesen zu, bevor Mario ihn zurückhalten konnte. Die Hand mit der Waffe fuhr in die Höhe. Der seltsam gewundene, silberne Lauf zeigte auf Atans Brust. Der aber ließ sich nicht mehr irritieren. Mit einer Bestimmtheit in der Stimme, die Mario erschauern ließ, sagte er: »Nein, du bist anders. Hilf uns.«

Sie standen sich schweigend gegenüber  der Kralit, der nicht die Kraft fand, die Waffe auszulösen, und der Raumfahrer, dessen Verhalten für Mario und Arlene immer rätselhafter wurde.

»Ja«, sagte der Kralit dann nach fast einer Minute, die Mario wie eine Ewigkeit erschien. »Ich werde euch helfen. OHN ist nicht die Macht. Er ist ein schlechter Gott. Er soll keine Opfer mehr bekommen. Ich führe euch zu euren Freunden, aber ihr müßt wissen, daß ihr des Todes seid, sobald ihr die geheiligten Sektoren betreten habt und gefangen werdet. OHN will Opfer.«

»Wer ist ... OHN?« fragte Mario irritiert.

»Der Götze, den sie dort unten anbeten und beschwören«, sagte Atan anstelle des Kraliten. »Keine Fragen mehr, Mario. Er wird uns nicht antworten.«

So war es. Der Kralit steckte die Waffe weg und gab den Menschen ein Zeichen, ihm zu folgen. Wieder ging es durch endlos erscheinende Korridore, dann durch Schächte tiefer hinab. Die Trommeln und der Gesang wurden lauter. Dann und wann blickte de Monti nervös auf das Armbandgerät. Konstant sechzig Grad Celsius.

Noch drei Stunden, zweieinhalb ...

Längst hatte er das Gefühl für jede Orientierung verloren, und er wußte, daß sie nur mit Hilfe des Kraliten wieder nach oben gelangen konnten.

Der Kralit führte sie schweigend, bis sie, tief unter dem Standort der ORION, ein riesiges Tor am Ende eines Korridors erreichten. Mario registrierte, daß hier eine weitaus niedrigere, für Menschen erträgliche Temperatur herrschte.

Der Kralit zog ein faustgroßes, unregelmäßig geformtes Gerät unter seinem Gewand hervor und richtete es auf das Tor. Seine Finger huschten über einige rot markierte Stellen darauf.

Wie von Geisterhand aufgestoßen, öffnete sich das Tor. Mario unterdrückte einen Triumphschrei, als er die Menschen sah, die nun aufsprangen und sie mit Unglauben in den Augen anstarrten.

»Sagt ihnen, daß sie sich beeilen müssen«, forderte der Kralit die drei Raumfahrer auf. »Dies ist nur eine von drei Gruppen. Die beiden anderen befinden sich ...«

Er fuhr herum, als er den Schrei hörte. Mario, Atan und Arlene reagierten viel zu langsam. Als sie herumfuhren, hatte der Kralit bereits die Waffe gezogen und schoß.

Seine beiden Artgenossen sanken sterbend zu Boden.

»Die Wachen«, sagte der Kralit schnell. »Kommt!«

»Warum tust du das?« wollte Arlene wissen. Die ersten Gefangenen waren aus der Halle heraus und umringten die drei und den Kraliten.

»OHN ist ein schlechter Gott. Ich war sein Schüler und habe erkannt, daß wir einem Dämon dienen.«
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Es war nur Zeit für die allernötigsten Erklärungen und Fragen gewesen. Mario hatte erfahren, daß die Besatzungsmitglieder der entführten Schiffe gut versorgt worden waren und zahlreiche medizinische Untersuchungen über sich hatten ergehen lassen müssen. Die Kraliten hatten sie nicht grausam behandelt, sondern eben wie Ware, über deren Zustand man Bescheid wissen mußte, bevor man ihren Preis festsetzte.

Die Frauen und Männer ihrerseits wußten nun, daß sich die ORION X auf Ada Gubjar befand, konnten aber keine Angaben darüber machen, wohin die Kraliten ihre Schiffe gebracht hatten. Marios diesbezügliche Hoffnungen hatten sich nicht erfüllt. Er sah wieder auf die Uhr. Es schien unmöglich, die beiden anderen Gruppen in der noch verbleibenden Zeit zu befreien, und wohin sollte man die Menschen alle bringen? An Bord der ORION war kaum Platz für sie. Und doch mußten sie schnellstens ins Schiff, um nicht vor Hitze zu sterben.

Atan, Arlene und de Monti stimmten darin überein, daß Cliffs Gruppe nicht zu verständigen sei. Es nützte nichts, wenn Cliff, Helga und Hackler sich auch noch in Gefahr begaben, die gesetzte Frist zu überschreiten. Sie sollten sicher zur ORION zurückkehren. Erst, wenn alle Gefangenen befreit waren und die Situation aussichtslos werden sollte, wollte Mario einen Notruf zur ORION funken.

Zirka dreißig Raumfahrer folgten dem Kraliten durch weitere Korridore. Mario, Arlene und Atan hatten ihre Waffen gezogen.

Die zweite Halle. Der Kralit öffnete das Tor. Die Gefangenen strömten in den Korridor und erhielten die nötigen Erklärungen. Der Blick zur Armbanduhr. Noch eine halbe Stunde bis zur Rückkehr der Kraliten.

Noch wurden die Trommeln geschlagen. Noch wurde gesungen.

Die dritte Halle und der Rest der gefangenen Raumfahrer. Als sie sich unter Führung des Kraliten auf den Weg nach oben machten, war die Zeit verstrichen.

Die Trommeln schwiegen.

Der Wettlauf um Sekunden begann. Ein Wettlauf, den die Menschen nicht gewinnen konnten.

Die ersten Kraliten quollen aus dem Schacht, der für die Flüchtenden der einzige Weg nach oben war. Sie erstarrten für wenige Augenblicke, sahen fassungslos einen der Ihren an der Spitze der Ausbrecher, zogen dann silberfarbene Waffen mit gewundenem Lauf unter den Kutten hervor.

»Zurück!« rief der Kralit.

Doch es war zu spät.

Durch die Leiber der Männer und Frauen um ihn herum sah Mario de Monti, wie auch hinter ihnen jetzt Kraliten aus den Korridoren strömten.

Er drängte sich zwischen den Befreiten hindurch an die Seite ihres Führers und streckte den Kraliten beide Hände entgegen.

»Hört uns an!« rief er. Die Außenlautsprecher des Raumhelms verstärkten seine Stimme so sehr, daß sie von den Felswänden zurückgeworfen wurde. »Wir wollen weiter nichts als unsere Freiheit. Wir wollten eure geheiligten Sektoren nicht entweihen. Laßt uns ziehen, und ihr werdet den Preis bekommen. Wir haben das Kyerit! Laßt uns ...«

Seine Stimme erstarb, als die Paralysestrahlen ihn trafen. Er fiel schwer zur Seite. Die Ausbrecher, Atan, Arlene und der Kralit zwischen ihnen sanken der Reihe nach zu Boden.
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Die Frist war verstrichen, und Mario de Monti, Atan Shubashi und Arlene N'Mayogaa waren nicht zur ORION X zurückgekehrt. Hin und her gerissen zwischen hilflosem Zorn, schweren Schuldgefühlen und quälender Ungewißheit, sah Cliff McLane, wie die ersten Kraliten zwischen den Kuppeln erschienen. Sie mischten sich unter die Besucher, als sei nichts geschehen.

McLane wußte, daß dem nicht so war. Irgend etwas war passiert  in der Unterwelt von Ada Gubjar, wo Mario, Arlene und Atan nach den gefangengehaltenen Menschen gesucht hatten. Cliff versuchte, ruhig zu bleiben, alle Möglichkeiten in Betracht zu ziehen.

Er sah sich in der Zentrale um. Helga Legrelle saß an ihrem Platz, Hasso war aus dem Maschinenleitstand gekommen. Die Geschütze waren feuerbereit, und ein Knopfdruck genügte, um die Schutzschirme aufzubauen. Hasso hatte im Maschinenleitstand alle Vorbereitungen getroffen.

Major Brian Hackler stand beim Kyrrhan und ließ den Gnomen nicht aus den Augen. Und Harlan Gustavsson ...

»Wann ist er verschwunden?« fragte Cliff, ohne die Bildplatte aus den Augen zu lassen. Immer mehr Kraliten kamen aus den Schächten. Der Commander fieberte nach der Gewißheit, die er brauchte, um die Initiative zu ergreifen.

Gustavsson zuckte die Schultern.

»Ich kann nur vermuten, daß er sich aus dem Schiff schlich, als der Lift noch ausgefahren war. Natürlich könnte er auch jede beliebige Schleuse benutzt haben, aber ich glaube es nicht.« Gustavsson stieß eine Verwünschung aus. »Wir achteten nicht auf ihn. Als ich ihn vermißte und vergeblich suchte, waren seit Ihrem Ausstieg etwa zwanzig Minuten vergangen.«

»Alles durchsucht?« fragte Cliff. »Keine Möglichkeit, daß er sich doch irgendwo im Schiff versteckt hält?«

»Welchen Sinn sollte das haben?« Harlan schüttelte den Kopf. »Argus befindet sich nicht mehr an Bord.«

»Wir sind ihm nicht begegnet«, murmelte McLane.

Sekunden darauf war der kleine Datenroboter vergessen.

Die Öffnungen, die aus dem Schacht in die Handelsmetropole führten, schlossen sich.

Das war die Bestätigung. Nun gab es keinen Zweifel mehr, daß Atan, Arlene und Mario von den Kraliten entdeckt und an der Rückkehr gehindert worden waren.

Cliffs Gesicht wurde zu einer Maske. Die Zeit für Verhandlungen schien endgültig vorbei zu sein. Die Kraliten waren am Zug. Grimmig dachte McLane an die drei Gefährten und daran, was die Kraliten mit ihnen anfangen mochten. Er blickte zu Helga hinüber, die wie er darauf wartete, daß die Kraliten sich meldeten, dann zu Hasso, dessen Finger auf den Feuerknöpfen lagen. Er wartete nur auf den Befehl, eines der Tore zu zerstrahlen.

Doch Cliff winkte ab. Nichts durfte von der ORION aus unternommen werden, was Atan, Arlene, Mario und die möglicherweise von ihnen entdeckten anderen Raumfahrer gefährden konnte.

Plötzlich erloschen die Lichter in der Zentrale des Raumschiffs. Ein Blick auf die erlöschenden Kontrollämpchen zeigte McLane, daß der ORION X alle Energie entzogen wurde. Ohne sich dessen bewußt zu sein, schaltete der Commander die Notstromaggregate ein. Wieder Licht. Doch das war auch schon alles. Hassos Miene sagte genug. Kein einziger Schuß würde sich aus den Geschützen der ORION lösen. Kein Energieschirm würde sie schützen, sollten die Kraliten sie angreifen.

Absolute Stille. Cliff zuckte zusammen, als Helga sagte:

»Sie denken nicht daran, sich zu melden. Sie wollen uns schmoren lassen, Cliff.«

Plötzlich stieß der Kyrrhan ein ohrenbetäubendes Geheul aus. Er begann zu toben, stieß Hackler von sich fort und rannte wie ein Besessener kreuz und quer durch die Zentrale, dann auf den Lift zu.

McLane zog die HM 4, schaltete sie auf Betäubung und schoß. Der Gnom sank zu Boden, die Augen immer noch auf den Lift gerichtet.

Kein Funk, keine Waffen außer den batteriebetriebenen Handstrahlern, kein Schutzschirm.

»Wir steigen aus«, entschied McLane. »Hasso, Helga. Die schweren Raumanzüge und alles, was wir an Waffen schleppen können.«

Das genügte. Helga Legrelle und Hasso Sigbjörnson verließen ihre Plätze.

»Aber die Schleusen sind blockiert«, kam es von Hackler. »Wie wollen Sie ...?«

»Handarbeit, Major«, sagte McLane.

Doch als der Commander mit Helga und Hasso eine der Schleusen an der Unterseite des Schiffes geöffnet hatte, erwartete sie eine weitere Überraschung.

Von irgendwoher in der Wand des Schachtes kam ein grelles Licht und blendete sie. Ein Hitzestrahl fuhr wenige Meter unter ihren Füßen in die Hülle der ORION.

Ein Warnschuß. Cliffs Hand mit der Waffe fuhr hoch. Er zielte auf die Lichtquelle, doch bevor er einen Schuß abgeben konnte, schlug Hasso den Arm nach unten.

»Es hat keinen Sinn«, sagte Sigbjörnson niedergeschlagen. »Sie können überall stecken, überall in den Wänden.«

McLane preßte die Zähne aufeinander.

Aus.

Eingeschlossen, hilflos, zur Untätigkeit verurteilt.

Und irgendwo steckten Atan, Arlene und Mario  in der Gewalt der Kraliten.


8.



OHN





Atan Shubashi wartete auf das Ende.

Er sah das Gesicht des Priesters über sich, die Hand, die sich auf seine Stirn senkte, die hinter keinem Raumhelm mehr geschützt war. Atan versuchte, etwas in dem verhüllten Gesicht zu erkennen.

Die Berührung. Ein Schmerz. Atan fühlte, wie seine Glieder steif wurden, und sah die winzige Nadel, die wie ein Dorn aus der Hand des Kraliten ragte.

Der Gesang verstummte, und auch die Trommeln hörten auf zu schlagen.

Das alles kannte Atan schon. Als nächstes würde OHN nach seiner Schuld fragen, und der Priester würde antworten, daß er zusammen mit seinen beiden Begleitern und dem bereits Geopferten in den geheiligten Sektoren überrascht worden war, wo er die dort gefangengehaltenen Raumfahrer befreit hatte.

Atans Körper war gelähmt, doch er konnte denken.

Er wußte nicht, wo sich die Befreiten jetzt befanden. Sie waren von ihnen getrennt worden, als sie noch paralysiert waren. Nur ihn, die beiden Gefährten und den unglücklichen Schüler OHNs hatte man der gesamten Ausrüstung beraubt und ohne Schutzanzüge in der furchtbaren Hitze hierhergeschleppt, noch tiefer in die Unterwelt Ada Gubjars hinein, in die Halle des OHN. Diesen Begriff hatte er unterwegs ebenso gehört wie andere. Die Besatzungsmitglieder der achtzehn entführten Schiffe waren für die Kraliten »geweihte Ware«  wie alle Lebewesen, die darauf warteten, als Sklaven verkauft zu werden. Solange sie sich auf Ada Gubjar befanden, waren sie OHN geweiht, wer oder was sich auch immer hinter dieser Gottheit verbergen mochte.

Atan glaubte nicht an ein Wesen mit übernatürlichen Kräften. Die Nadel in der Hand des Priesters, mit der die Opfer gelähmt wurden, bevor OHN sie annahm, schien ihm Beweis genug dafür zu sein, daß OHN ein sehr realer »Gott« war.

Doch was nützten ihm all diese Überlegungen? OHN konnte töten, wie Atan mit eigenen Augen gesehen hatte. Er lag auf dem Rücken und konnte das Relief sehen  die verzerrte, überdimensionierte Fratze eines Kraliten.

Angst empfand er nicht mehr. Er befand sich jenseits der Schwelle, hinter der die Angst, das Grauen und der Tod keine Bedeutung mehr für einen Menschen hatten. Atan wartete nur auf die Erlösung.

»Was ist seine Schuld?« hörte er die Stimme des Götzen.

Der Opferpriester leierte die Anklage herunter. Sie unterschied sich kaum von der bereits gehörten. Atan sehnte sich nach OHNs »Ich nehme und werde geben.«

Doch es kam völlig anders.

Die mächtige Stimme erfüllte erneut die Halle, doch diesmal gab sie nicht die monotone Antwort, die Atan bereits auf den Gedanken gebracht hatte, daß OHN nur ein gewaltiges, von den Kraliten angebetetes Rechengehirn sein könnte. OHN sagte:

»Ich erkenne keine Schuld. Die Fremden sind mit meiner Billigung in mein Reich eingedrungen. Sie sind freizulassen und mit ihnen alle, die ihrer Art sind!«

Da Atan gelähmt auf dem Rücken lag, konnte er die Reaktion der Priester nicht sehen, wohl aber hören. Sie schrien auf. Wilde Hoffnung keimte in Shubashi auf und durchbrach die Apathie, die sich seiner bemächtigt hatte.

Nur mühsam gelang es dem Opferpriester, die anderen Vermummten zur Ruhe zu bringen. Er erschien wieder in Atans Blickwinkel. Der Raumfahrer sah, wie er beide Hände hob und sie dem Relief entgegenstreckte.

»Höre mich an, großer OHN!« beschwor er das Götzenbild, und seine Stimme, obwohl sie nur das Produkt einer Translatortechnik war, bebte. »Die Fremden haben sich gewaltsam Zugang zu deinem Reich verschafft und jene zu entführen versucht, die dir geweiht sind. Es ist ...«

»Schweig!« hallte die Stimme des OHN in Atans Ohren. Irgend etwas an ihr kam Shubashi merkwürdig vor. Hatte sie sich verändert? »Du wagst es, an OHN zu zweifeln?«

Der Priester sank auf die Knie, die Hände noch immer nach oben gestreckt.

»Ich würde es niemals wagen, großer OHN!«

»Dann gebt die Fremden frei! Sie stehen unter meinem Schutz, bis sie mit ihren Gefährten zusammen diese Welt verlassen haben. Gebt ihnen, was ihres Begehrens ist, oder mein Zorn wird über euch alle kommen!«

»Das ist nicht die Stimme des OHN!« schrie einer der Priester aus dem Hintergrund. »Noch nie sprach OHN von Ada Gubjar als von einer ›Welt‹!«

»Ja!« schrie ein anderer. »Es ist OHNs Reich! Es ist nicht die Stimme des OHN, die zu uns spricht. Es sind die Worte der Fremden!«

»Sie haben OHN getötet!«

»Schweig, Frevler! Niemand kann OHN töten! OHN ist unsterblich!«

Atan konnte die Schreie der Kraliten kaum mehr auseinanderhalten, bis der Opferpriester wieder seine Stimme erhob.

»OHN ist das Leben und die Kraft!« schrie er.

Stille. Atan hatte das Gefühl, als fiele in diesen Sekunden die endgültige Entscheidung über sein und der Freunde Schicksal. Plötzlich nahm er wieder vollen Anteil an dem, was um ihn herum vorging. Und er hatte wieder Angst, furchtbare Angst davor, daß OHN nicht die Antwort geben würde, die die Priester von ihm erwarteten.

»OHN ist das Leben und die Kraft!« schrie der Opferpriester erneut und bestätigte Atans Vermutung. OHN mußte antworten, so wie er es vielleicht jahrhundertelang getan hatte, einem strengen Ritus folgend.

Dann erfüllte die mächtige Stimme des Götzen wieder die Halle:

»OHN ist das Leben und die Kraft!«

Die Schreie der Kraliten drohten Atans Trommelfelle zu zerreißen. Er konnte kaum etwas verstehen, doch das, was er hörte, genügte ihm, um zu wissen, daß es nicht OHN war, der ihn freigesprochen hatte.

Cliff! durchfuhr es ihn. Sie haben es irgendwie geschafft, hierherzukommen und den Götzen zu entlarven. Irgendwo hinter der Wand, hinter dem Relief ...

Er irrte sich.

»OHN ist tot!« rief der Opferpriester. »Holt seinen Mörder!«

Atan bekam wieder Gefühl in seine Glieder. Die Paralyse ließ nach. Unter Schmerzen brachte er es fertig, sich auf die Seite zu drehen.

Er sah, wie die Vermummten in einer Tür im Felsen verschwanden, die noch nicht dagewesen war, als er mit Mario und Arlene in die Halle geführt wurde. Sie alle hatten jetzt Waffen in den Händen. Nur jene blieben in der Halle, die Mario und Arlene umklammert hielten.
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Der Opferpriester war an der Spitze der Vermummten die steinernen Treppen hinaufgestürmt, nachdem er die magischen Worte gesprochen hatte, die allein das seit ungezählten Generationen verschlossene Tor zum Sitz des OHN hatten öffnen können. Sein Herz schlug wild, als er nun die Kammer betrat, die keines Sterblichen Fuß mehr betreten hatte, seitdem sich OHN, wie die Legenden berichteten, von den Sterblichen getrennt und für alle Zeiten in den Fels zurückgezogen hatte.

Was er sah, ließ seinen Atem stecken. Er hatte das Gefühl, sein Herz müßte in der Brust zerspringen. Hinter ihm drängten die anderen Priester nach.

Der Opferpriester ließ die Waffe fallen.

Mit dem Körper eines Kraliten und dem Kopf des Mächtigen, so war OHN beschrieben worden von den letzten der Alten Priester, die ihn hatten schauen dürfen. Und so lag er nun am Boden, reglos  tot.

Der Körper eines Kraliten, in prachtvolle, schillernde Gewänder gehüllt. Der riesige Kopf, dem das Relief in der Opferhalle nachgebildet war.

OHN lag am Boden. OHN war tot. Sein Mörder stand auf ihm.

Es war ein Wesen, wie der Kralit noch keines zuvor gesehen hatte. Und es schlug ihn auf den ersten Blick in seinen Bann. Es war kein Wesen aus Fleisch und Blut, sondern schien ganz aus Metall und Glas zu bestehen. Kleine Lichter funkelten wie Augen.

OHN tot  das war etwas, das es nicht geben durfte, nicht, wenn keine größere Magie im Spiel war als die des Götzen. Wer es geschafft hatte, den einen Gott zu töten, mußte ein noch mächtigerer Gott sein.

Der Opferpriester ließ sich auf die Knie fallen und verneigte sich vor Argus bis auf den Boden. Die anderen Vermummten taten es ihm gleich.

»Aufstehen!« hörten sie da die Stimme, die aus dem Relief gesprochen hatte. »Seht ihr Dummköpfe nicht, daß ihr einem Schwindel aufgesessen seid? Jahrhundertelang war euer OHN nichts anderes als ...«

Die Priester sahen zu dem Wesen aus Metall und Lichtern auf, das durch einen gipharischen Translator zu ihnen sprach und jetzt an den mächtigen Kopf des toten Gottes griff. Mit einem Ruck der kleinen Ärmchen zog es diesen Kopf ab  eine einfache Maske, die über den Schädel eines Kraliten gestülpt war.

Der Opferpriester konnte nicht fassen, was er sah. Er kannte den Kraliten. Er selbst hatte ihn OHN vor nicht allzu langer Zeit geopfert.

Hinter sich hörte er Rufe des Erstaunens. Für ihn brach eine Welt zusammen.

»Und jetzt hört ihr mir zu!« sagte die Stimme des Wesens aus Metall. Dann begann sie zu erzählen  die Geschichte von OHN.
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Atan vernahm die Schreie der Priester und die Stimme des »Gottes«. Er brauchte nur wenige Worte zu hören, um zu wissen, um wen es sich handelte.

Inzwischen konnte er sich wieder mühelos bewegen. Keine Wache stand bei ihm. Nur die vier Kraliten, die Mario und Arlene festhielten, befanden sich noch in der Halle. Alle anderen waren jetzt hinter der Felswand, bei ihrem OHN und Argus.

Die vier Kraliten waren völlig verunsichert. Sie blickten immer wieder zum Relief. Arlene und Mario sahen sich an.

»Na los!« brüllte Atan und sprang vom Altar. »Worauf wartet ihr?«

Er stürmte auf sie zu und rammte seine Schulter in den Unterleib eines Kraliten. Die Hitze lähmte seine Glieder, doch unbändiger Wille und wilde Hoffnung trieben ihn voran. Mario stieß die beiden, die ihn festhielten, wie zwei Pappsoldaten zur Seite. Sie leisteten überhaupt keinen Widerstand.

»Lauft!« schrie Atan sie an. »Lauft zu eurem OHN und hört, was sein Bezwinger euch zu sagen hat!«

»Das ... das ist Argus«, murmelte de Monti, als die Vermummten tatsächlich durch die Tür im Fels verschwanden. Die Menschen waren allein.

»Du merkst wirklich alles. In Ordnung, Arlene?«

Cliffs dunkelhäutige Lebensgefährtin schloß die Augen und atmete tief durch. »In Ordnung, Atan. Aber es war furchtbar. Wir dachten, daß du ...« Sie wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht.

»Das dachte ich auch. Aber es ist vorbei. Ich nehme an, daß Argus allein gekommen ist. Vielleicht ist er uns heimlich nachgeschlichen. Hoffentlich hat er die ORION inzwischen angefunkt.«

Mario nickte. Er sah aus, als erwachte er aus einem tiefen Schlaf.

»Das hoffe ich auch. Ich verstehe nicht, wieso die Kraliten ihn so lange reden lassen. Wir haben keine Waffen, und wenn sie zurückkehren ... Wir sollten fliehen.«

»Wohin?« fragte Arlene. »Wir würden uns nur noch mehr verirren. In der ORION dürften sie jetzt wissen, wo wir sind. Bestimmt haben sie Argus längst eingepeilt. Wir müssen warten. Was erzählt er ihnen da eigentlich?«

Die Gefährten schwiegen, und einer nach dem anderen begannen sie zu grinsen, als sie nun hörten, wie Argus den Kraliten auf ziemlich drastische Weise klarmachte, zu wem sie seit Jahrhunderten gebetet hatten.

Sie wurden schlagartig wieder ernst, als er schließlich schwieg.

»Dafür werden sie ihn umbringen«, sagte Atan. Er hatte sich zum Eingang der Halle begeben und lauschte in die Korridore hinein. Wann kamen die Freunde? Die Hitze war furchtbar. Der Schweiß rann ihm in die Augen.

Doch nichts rührte sich. Dann kehrten die Kraliten zurück. Mario stieß Atan und Arlene an und zeigte auf die großen Trommeln. Sie rannten hinüber und bewaffneten sich mit Trommelstöcken.

Sie brauchten sie nicht.

Argus erschien in der Felsentür. Er watschelte direkt neben dem Opferpriester, riß sich den Translator von der Brust und blieb vor ihnen stehen.

»Keine Angst, meine barbarischen Freunde«, schnarrte er mit vertrauter Stimme. »Die Kraliten werden euch nichts mehr tun. Dank meiner überragenden Intelligenz konnte ich sie von ihrem Irrglauben befreien.«

»Überragende Intelligenz«, brummte de Monti. »Soso.« Immer noch sah er sich unsicher um. Keiner der Kraliten machte Anstalten, sich ihm, Arlene und Atan zu nähern. Doch die Ruhe wirkte trügerisch.

»Ja«, sagte Argus ungerührt. »Alles, was sie von euch wollen, ist ein Handel. Sie sind bereit, euch die achtzehn Schiffe zu übergeben, mitsamt den Besatzungen, wenn ihr den Preis bezahlt.«

»Argus!« entfuhr es Mario. »Wir haben dich gehört, du warst ja laut genug.« De Monti blickte zum Reliefbild hinauf, wo sich irgendwo im Fels versteckt die Lautsprecher befinden mußten, durch die »OHN« gesprochen hatte. »Nach deinen Eröffnungen wurde nichts mehr geredet. Wie willst du wissen, daß ...?«

»Nichts, was ihr hören konntet«, wurde er vom Datenroboter unterbrochen. »Ich schaltete die Stimme dieses Götzenbildes ab, als ich mit ihnen verhandelte.«

»Und wenn es so wäre«, warf Arlene ein. »Du weißt genau, daß wir den Preis nicht bezahlen können, den sie fordern.« Im Klartext hieß das: daß wir nicht über Cliffs Kopf hinweg über das Kyerit an Bord der ORION entscheiden können.

Doch Argus ließ sich nicht beirren.

»Sie haben einen neuen Preis festgesetzt«, schnarrte er. »Ich sagte doch, daß ich mit ihnen verhandelte, und hättet ihr mich von Anfang an mit ihnen reden lassen, anstatt selbst zu versuchen, durch eine lächerliche Verhandlungstaktik ...«

»Argus!« fuhr Mario den Datenroboter an. »Was verlangen sie?«

Argus schwieg eine Weile, als wollte er seinen Triumph genießen.

»Mich«, sagte er dann, als gäbe es nichts Selbstverständlicheres. »Sie haben noch nie einen Roboter wie mich gesehen und betrachten mich als eines der Wunder des Kosmos. Sie haben meinen wahren Wert erkannt. Sie wollen mich haben und bieten euch dafür die Schiffe und ihre Besatzungen.«

»Das ... das ist ein Scherz und ein verdammt schlechter«, sagte Arlene. »Und überhaupt hätten wir alle darüber zu entscheiden.«

»Deshalb werden die Kraliten uns jetzt zur ORION bringen«, sagte Argus ungerührt.

»Zwickt mich«, bat Mario die Gefährten. »Das muß ich doch alles träumen. Ein verrückter Winzling aus Blech erzählt uns, daß er sich selbst an die Kraliten verkaufen will.«

»Wir haben den gleichen Traum«, seufzte Atan.


9.



Das neue Ziel  der nächste Schritt





Zuerst war die Energie wieder dagewesen. Alle Bordsysteme funktionierten plötzlich wieder einwandfrei. Hasso meldete, daß die Geschütze feuerbereit waren.

Dann hatten sich die bekannten Öffnungen in den Schachtwänden erneut gebildet und gaben den Blick wieder frei  auf die Kuppeln, die nun von Neugierigen überfüllten Straßen und Plätze ...

... und auf die fünfköpfige Gruppe von Kraliten mit Argus, Arlene, Atan und Mario an der Spitze.

Helga Legrelle fand als erste die Fassung wieder. McLane und Major Brian Hackler standen noch wie vom Blitz getroffen vor der Bildplatte und brachten kein Wort über die Lippen.

»Anruf!« meldete die Funkerin. »Die Kraliten wollen zu uns sprechen, Cliff.«

McLane holte tief Luft.

»Auf die Bildplatte, Mädchen. Aber zuerst habe ich ihnen etwas zu sagen.« Er schüttelte den Kopf, konnte noch nicht fassen, daß er die drei Vermißten anscheinend wohlbehalten in einem der Zugänge zum Schacht sah. Alles kam viel zu schnell, und die Aggressionen, die sich in ihm aufgestaut hatten, drängten nach außen.

»Ich würde sie erst einmal reden lassen«, sagte Helga. »Ich glaube, sie wollen uns neue Verhandlungen anbieten und sich ...«, sie zuckte die Schultern, »... sich entschuldigen ...«

Major Brian Hackler trat vor und räusperte sich.

»Lassen Sie sie reden, Oberst«, sagte er streng. »Jetzt sind Gefühle fehl am Platz. Bedenken Sie, worum es geht.«

»Halten Sie den Mund!« fuhr McLane den Major an. Dann schlug er mit der Faust auf den Rand der Bildplatte. »Also gut, aber ich will zuerst mit Arlene sprechen!«

Helga Legrelle nickte, sprach etwas in ein Mikrophon und wartete auf Antwort. Shubashi, de Monti und Arlene trugen die Raumanzüge, in denen sie die ORION verlassen hatten. Niemand an Bord konnte ahnen, was in der Zwischenzeit mit den Freunden geschehen war.

»In Ordnung, Cliff«, sagte die Funkerin schließlich. Sekunden später war Arlene N'Mayogaas Stimme in der Zentrale des Schiffes zu hören:

»Wir sind wohlauf. Wir kommen jetzt an Bord. Nur Argus muß bei den Kraliten bleiben ... vorerst.« Eine Pause, dann: »Das ist alles Irrsinn! Sie wollen ihn kaufen, Cliff! Er ist ihr Preis für die achtzehn Schiffe und ihre Besatzungen!«

»Holt sie an Bord«, war Argus' Stimme zu hören, bevor McLane etwas entgegnen konnte. »Ich bin sicher, die Kraliten werden mir nichts tun. Ich bleibe freiwillig bei ihnen, bis ihr zu einem Ergebnis gekommen seid.«

McLane sah sich hilfesuchend um. Harlan Gustavsson schüttelte ungläubig den Kopf.

»Hole sie an Bord, Cliff«, sagte Hasso. »Hauptsache, sie sind bei uns, bevor die Kraliten es sich anders überlegen. Alles andere hat Zeit.«

Cliff nickte.

Zwei Minuten später waren Arlene, Atan und Mario in der Zentrale. De Monti ging geradewegs auf den Bordcomputer zu, griff in ein Fach unter der Ausgabeeinheit und holte eine Flasche hervor. Er öffnete sie und trank.

McLane fühlte sich wie ein Statist in einem schlechten Theaterstück. Unten warteten die Kraliten mit Argus. Arlene klammerte sich an ihn und weinte. Atan ließ sich in einen Sessel fallen und schloß die Augen.

»Will mir jetzt endlich einer von euch erklären, was hier eigentlich vorgeht?«

Mario nahm noch einen tiefen Schluck und nickte. Er wischte sich die Lippen ab und reichte die Flasche an Atan weiter.

»Sofort, Cliff, aber du solltest dich vorher setzen.«

»Schluß mit dem Unsinn! Ich stehe ganz gut!«

Mario nickte und begann zu berichten. Die Raumfahrer erfuhren, wie er, Arlene und Atan auf den ehemaligen Schüler OHNs getroffen waren und durch ihn zu den Gefangenen gelangten, sie befreiten und mit ihnen zusammen wieder in die Hände der Kraliten fielen. Mario gab das wieder, was er auf dem Weg von Argus und den Priestern erfahren hatte, daß alle Kraliten in großen Hallen fünf Stunden lang in innerer Einkehr verharrten, um OHNs Segen für einen guten Handel zu erflehen. Nur die Priester durften die Halle mit dem Opferaltar betreten. Sie waren es, die, einem alten Brauch folgend, sangen und die Trommeln schlugen.

Dann erzählte Mario, was sich hinter dem Götzen verbarg. Vor langer Zeit hatte ein Kralit übersinnliche Kräfte entwickelt und seine Artgenossen zu großem Wohlstand geführt. Sein Name war Ohn gewesen, und die Kraliten hatten ihn bald als Gottheit anzubeten begonnen. Anscheinend war dies ganz nach Ohns Geschmack gewesen. Als er den Tod nahen fühlte, ließ er das Relief errichten, begründete seinen eigenen Kult und zog sich hinter die Felsmauern zurück, in jene Kammer hinter dem Götzenbild, zu der nur die Felstür führte, die nach seinem Willen für immer verschlossen bleiben sollte, es sei denn, es drohe ihm eine Gefahr, mit der er selbst nicht fertig werden konnte. Das erste Opfer hatte er verlangt, als er bereits im Sterben lag. Der Kralit und alle anderen, die nach ihm auf den Altar gelegt wurden, wurden entmaterialisiert und in Ohns Kammer wieder stofflich. Ohn selbst kürte noch seinen ersten Nachfolger, bevor er starb. Dieser und alle, die nach ihm kamen und OHN so »unsterblich« machten, wurden einer Behandlung unterzogen, die sie glauben ließ, sie seien OHN.

»Argus ist uns nachgeschlichen und hat den ganzen Schwindel durchschaut«, sagte de Monti. »Jedenfalls gelangte er, von uns und den Priestern unbemerkt, in die Kammer, hinter der sich weitere geheime Räume mit allerlei technischem Gerät und den mumifizierten Leichen der verschiedenen OHNs befinden. OHN sprach immer über Mikrophone und durch Translatoren zu seinen Priestern. Was für sie Magie war, war nichts weiter als von Ohn entwickelte Technik. Warum er nicht die Sprache seines Volkes benutzte, weiß niemand.« Mario holte tief Luft. »Das war's. Frage mich niemals, wie Argus es schaffte, die Kraliten davon abzuhalten, ihn sofort nach seinen Eröffnungen zu zerstören. Immerhin brach für sie eine Welt zusammen. Ich vermute, daß sie zwar religiös sind, aber noch weit mehr Händler. Und als sie sahen, welches Wunderwerk sie vor sich hatten ...«

»Gewannen die Händler in ihnen die Oberhand«, vollendete McLane.

»Genau. Das ist ihr Angebot: Argus gegen die Schiffe und Besatzungen. Keine Rede mehr von Kyerit.«
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Argus.

Die Blockierung der ORION X und das, was sich in der Unterwelt Ada Gubjars zugetragen hatte, war vergessen. Achtzehn Schiffe der Erde, Frauen und Männer, denen ein grausames Schicksal drohte, konnte man sie nicht »auslösen«. Das war es, worum es jetzt einzig und allein ging, bevor die Kraliten es sich doch noch anders überlegen konnten.

Cliff wußte, daß von ihm eine Entscheidung erwartet wurde  nicht über die Köpfe der Gefährten hinweg, aber letztendlich blieb die Verantwortung doch an ihm hängen.

Argus, der freche, aber längst zu einem voll akzeptierten Partner der Menschen gewordene kleine Datenroboter. Einen Alltag ohne ihn konnten die Raumfahrer sich kaum noch vorstellen. Er war zu einem echten Gefährten geworden, ja fast zu einem Freund mit individueller Persönlichkeit. Durften sie ihn einem ungewissen Schicksal überlassen? Es war klar, daß die Kraliten ihn für sich haben wollten, nicht als Ware, die sie gegen andere wieder eintauschen konnten.

Andererseits mußte alles getan werden, um die Kameraden zu retten, was Hackler unter Zitierung entsprechender Dienstvorschriften jetzt penetrant hervorhob.

Er brauchte Cliff McLane und seiner Crew nicht den Wert eines Menschenlebens vor Augen zu führen. Niemand brauchte das.

Die Kraliten würden sich auf keine Geschäfte mit Kyerit mehr einlassen, selbst wenn McLane ihnen jetzt sofort die ganze Kiste anböte. Kyerit bekamen sie von anderen Handelspartnern genug, nicht aber ein solches Weltwunder, wie Argus es in ihren Augen darstellte.

Vielleicht noch mehr, dachte Cliff. Vielleicht betrachten sie ihn auch als jenen, der OHN bezwang, und somit als neuen Götzen. Argus würde ihnen dies schnell austreiben.

Eine Diskussion entbrannte. Immer wieder blickte McLane Harlan Gustavsson an, den Partner von Argus. Ihn würde ein Verlust am schwersten treffen, obwohl er sich nach außen hin jetzt eher gelassen gab. Nur das Zucken seiner Gesichtsmuskeln deutete an, was in ihm wirklich vorging. Es war klar: Gustavsson wollte den Raumfahrern keinen Stein in den Weg legen und in den sauren Apfel beißen.

Dies und Argus selbst gaben den Ausschlag. Der kleine Roboter meldete sich wieder über Funk und erklärte, daß er gar nicht anders könne, als sich den Kraliten auszuliefern, weil ihn die ihm aufprogrammierten Robotergesetze dazu zwängen. Er versicherte, daß er sich aus freiem Willen dafür entschieden habe, der Preis für die Freilassung der Menschen und die Herausgabe der Schiffe zu sein. Er sei sogar begierig danach, fremde Wesen, fremde Techniken und vor allem fremde Computer kennenzulernen.

»Wir müssen es tun, Cliff«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Es ist das beste für uns alle.«

McLane nickte schließlich.

»Ich werde den kleinen Kerl vermissen«, murmelte er. Dann ballte er die Hände zu Fäusten. »Aber so billig sollen sie ihn nicht bekommen. Helga, sage den Kraliten, daß ich mit einem von ihnen reden will.«

Kurz darauf war das Gesicht eines der Priester auf der Bildplatte zu sehen.

»Wir sind bereit, den Handel zu machen«, sagte McLane, »aber zusätzlich zu den Schiffen und ihren Besatzungen verlangen wir Informationen darüber, wie wir in die Heimstatt des Goldenen Eies gelangen können. Wir sind sicher, daß ihr solche Informationen habt. Dies ist unser Preis für Argus.«

Mario stieß die Luft aus und grinste. Arlene blickte Cliff schelmisch an. Selbst Atan hatte nun wieder jenes Funkeln in den Augen, das Leuten, die es mit ihm zu tun bekamen, nichts Gutes verhieß.

Wenn Cliff mit seiner Forderung durchkam, hatte er das Husarenstück vollbracht, das nach Ansicht der Crew längst schon überfällig war.

Die Kraliten zögerten. Sie erhielten Zeit, um sich zu beraten. Und tatsächlich willigten sie nach einigem Hin und Her in den Handel ein.

»Ich komme nun an Bord, um mich von euch zu verabschieden«, sagte Argus.

»Sie lassen dich gehen?« fragte McLane verwundert.

»Sie vertrauen mir. Ich bot ihnen an, mitzukommen, aber es ist einer ihrer Grundsätze, niemals ein fremdes Schiff zu betreten  es sei denn, sie würden von der Besatzung dazu aufgefordert.«

Cliff forderte sie nicht dazu auf. Seine Höflichkeit kannte nach den Zwischenfällen der letzten Stunden Grenzen.
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Argus kam an Bord, doch anstatt sich in der Zentrale von den Freunden zu verabschieden, schloß er sich in eine Kabine ein und teilte lapidar mit, er ginge bald zu den Kraliten hinaus, müsse aber vorher noch meditieren.

Die Raumfahrer in der Zentrale sahen sich verdutzt an. Argus und meditieren? Niemand konnte sich darunter etwas vorstellen, und so witterten sie, daß der kleine Roboter noch irgendeinen Trumpf im »Ärmel« hatte. Doch sie hielten sich zurück. Argus mußte seine Gründe dafür haben, daß er sich einschloß.

Niemand bemerkte das Fehlen des Kyrrhans in der Zentrale.

Die Raumfahrer mußten eine halbe Stunde warten, bis Argus seine angeblichen Meditationen beendet hatte und in der Zentrale erschien. Er watschelte auf seinen Partner Hargus zu, streckte die kleinen Ärmchen aus und blieb stehen. Gustavsson sah sich fast verlegen um, dann ergriff er die Hände des Roboters und drückte sie. »Argus«, brachte er hervor, und seine Augen wurden feucht, »paß gut auf dich auf, Kleiner.«

»Macht euch um mich keine Sorgen«, schnarrte die Robotstimme. »Wir hatten eine schöne Zeit miteinander, Partner Hargus. Es war sehr lehrreich für mich, die Reaktionen organischen Lebens an der Schwelle zur Entwicklung wahrer Intelligenz studieren zu können.«

»Nun aber 'raus!« brüllte Mario de Monti. Mit einer Hand wischte er sich Tränen von der Wange. »Du ... du verdammter kleiner Blechkerl!«

Argus nahm es als das, was es war: fast eine Liebeserklärung aus dem Mund des Poltergeists de Monti. Auch ihm reichte er die Händchen, dann Cliff, Arlene, Atan, Hasso, Helga und schließlich dem Major.

»Ich werde dafür sorgen, daß dir nach unserer Rückkehr auf der Erde ein Denkmal gesetzt wird, und werde der Admiralin von deiner vorbildlichen Haltung berichten«, versprach Hackler gerührt.

Dann verließ Argus das Raumschiff. Er erschien kurz darauf bei den Kraliten, winkte ein letztes Mal und verschwand mit ihnen.

In der Zentrale der ORION herrschte betretenes Schweigen, bis sich die Kraliten erneut meldeten und die Startfreigabe erteilten. Die gewünschte Information, so wurde von ihnen versichert, sei auf den Bordcomputer überspielt worden. McLane und die Gefährten sahen sich zweifelnd an, bis Argus persönlich bestätigte.

Die ORION X wurde zur Oberfläche des Planeten befördert. Als sich der Verschluß des Schachtes über ihr öffnete und der Himmel zu sehen war, atmeten die Raumfahrer auf. Atan wirkte wie verwandelt. Was immer ihn seit dem Abschied von den Gipharis gequält hatte  es war überstanden.

McLane brachte die ORION in einen Orbit um Ada Gubjar. Etwa eine Stunde später erschienen die achtzehn freigegebenen Raumschiffe und schlossen auf. Die Kommandanten meldeten sich der Reihe nach und versicherten, daß an Bord alles vollzählig und wohlauf war. Alles, was man ihnen abgenommen hatte, hatten sie zurückerhalten.

Mario de Monti rief die übermittelten Informationen der Kraliten ab. Ein neuer Kurs wurde für den Verband festgesetzt. Das Ziel war eine Welt namens Kybera. Nach den Angaben der Kraliten sollten die dort lebenden Kybers die einzigen Wesen sein, die das Geheimnis des Zugangs zur Heimstatt des Goldenen Eies kannten.

Es schien, als hätte die Suche nun bald ein Ende. Neue Hoffnung keimte in den Raumfahrern auf.

Doch vorerst erwartete sie noch eine Überraschung.
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Noch befand sich der Verband in der Beschleunigungsphase, dem »Anlauf« für Hyperspace, als der Kyrrhan in der Zentrale erschien. Tatsächlich hatte ihn bisher noch niemand vermißt. Alle waren mit den Gedanken bei Argus und dem neuen Ziel gewesen.

Der Kyrrhan blieb in der Mitte der Zentrale stehen und wickelte schweigend einen in Ölpapier verpackten Gegenstand aus.

Marios Kinnlade klappte herunter. Harlan Gustavsson war mit einem Satz beim Gnomen und nahm ihm den Gegenstand aus den Händen.

»Das ... das Computergehirn von Argus!« entfuhr es dem Programmierungsspezialisten. Er war fassungslos. »Woher hast du das? Wie konnte Argus sich ohne sein Gehirn überhaupt von uns verabschieden und mit den Kraliten verschwinden?«

Der Kyrrhan war für die Raumfahrer immer noch ein Buch mit sieben Siegeln, und so waren sie nicht sicher, ob er nun Triumph empfand oder nur Genugtuung darüber, daß nun er einmal den Menschen eins auswischen konnte, als er erklärte: »Argus hatte niemals die Absicht, sich den Kraliten als er selbst auszuliefern. Er nahm einen Kyerit-Barren aus der Kiste und veränderte ihn, indem er ihm eine Kopie seines Bewußtseins und eine Kopie seiner Programmierung aufprägte. Danach habe ich den Barren gegen Argus' Computergehirn ausgetauscht. Es braucht nun nur an den Computer der ORION X angeschlossen zu werden, und Argus kann sich wie zuvor mit euch unterhalten. Er ist bei euch. Später einmal könnt ihr dem Gehirn einen neuen Robotkörper geben.«

Das war wohl die längste zusammenhängende Erklärung, die der Kyrrhan je abgegeben hatte. Cliff starrte ihn ungläubig an. Die Freude wurde sofort wieder von Mißtrauen überschattet. Warum hatte der Kyrrhan das getan? Brauchte er einen Argus, um Ziele zu erreichen, die er den Raumfahrern noch verschwieg?

Major Brian Hackler jedenfalls machte sich ganz andere Gedanken.

»Das ist Betrug!« entrüstete er sich. »Betrug an den Kraliten, die uns trotz allem faire Handelspartner waren. Was aber noch schlimmer ist, Sie haben es zugelassen, daß ein Teil der für die Admiralin bestimmten Geschenke einfach fortgegeben wurde! Das wird Folgen haben, meine Damen und Herren!«

»Nicht aufregen, Hacky«, sagte Arlene und lächelte den Major an. »Nicht wir waren es, die die Geschenke für die Admiralin ... veruntreuten. Wir wußten ja gar nichts von Argus' Plänen.«

»Und außerdem haben die Kapuzenleute eine Lektion verdient«, kam es von Mario. »Es mußte mal jemand kommen, der sie gehörig übers Ohr haute, wo sie sich doch für so clever und unfehlbar halten.«

Hackler sah de Monti ernst an. Dann fragte er:

»Woher wollen Sie denn wissen, daß die Kraliten nicht auch Sie übers Ohr gehauen haben, Sie Schlauberger? Sie sind nicht umsonst die tüchtigsten und gerissensten Händler dieser Galaxis.«

Das Grinsen verschwand aus Marios Gesicht. Betreten sahen die Gefährten sich an. Niemand hatte eine Antwort parat.

Doch Hacklers Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Stimmung schlug rapide um. Kaum etwas blieb noch von der Zuversicht, die die Menschen eben noch erfüllt hatte.

Sie ahnten, daß sie noch lange nicht am Ziel waren, daß der Flug nach Kybera wieder ein Flug ins Ungewisse sein würde, daß der Gipfel noch nicht erreicht war ...

Die neunzehn Schiffe aus einer Milliarden von Lichtjahren entfernten Galaxis mit Namen Milchstraße gingen auf Hyperspace.



*


Epilog





Eine weitere Hürde war genommen. Die Mitglieder der ORION-Crew wußten, daß die kurze Ruhepause bis zum Erreichen von Kybera nichts anderes war als die Ruhe vor dem Sturm. Die Spannungen, die sich ihrer bemächtigt hatten und nun weitgehend überwunden waren, nahmen sie als sicheres Zeichen dafür, daß sie dem Ziel trotz aller Schwierigkeiten, die noch vor ihnen lagen, immer näher kamen  jenem Ziel, das der Schlüssel zu Rudraja und Varunja war.

Und manchmal war es, als ob sie die Nähe der beiden in einen unbekannten Überraum verbannten Mächte durch die Hülle des Schiffes hindurch bereits fühlen konnten.

Durch Abgründe von Raum und Zeit getrennt, auf der Erde, träumte Norma Russell. Wieder war es ein Traum, der Ereignisse zum Inhalt hatte, die noch in der Zukunft lagen, und wieder würde sie sich nach dem Erwachen nur an eines erinnern können:

Der Kyrrhan war der Schlüssel zu dem, was kommen würde. Er war die wirkliche Hürde, die die Raumfahrer zu nehmen hatten. Und er stand kurz davor, die Maske fallen zu lassen ...



ENDE
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